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Anja Kruke
Fragile Akten? Herausforderungen digita-
ler Uberlieferungsbildung und Faktizitdt

Die Frage nach Rolle und Verhiltnis der archivarischen Uberlieferungs-
bildung und historischer Forschung ist von grundlegender Bedeutung fir
die Geschichtswissenschaft. Historiker:innen stellen sich diese allerdings
nur selten. Auf der Meta-Ebene wurde sie in den letzten Jahren vornehm-
lich im Rahmen getrennter Debattenraume von digitaler Geschichtswis-
senschaft und digitaler archivischer Uberlieferung diskutiert. Mit dieser
Publikation wird der Versuch unternommen, beide Perspektiven einzu-
nehmen und miteinander in Bezug zu setzen.

Die Diskussion in der Geschichtswissenschaft hat sich zuletzt auf die Fra-
gen von Forschungsdatenmanagement und Standards konzentriert. Dazu
hat die Formierung des Netzwerks NFDI4Memory beigetragen, eines der
26 Fachkonsortien der Nationalen Dateninfrastruktur. Diese wurde von
Bund und Landern 2020 als Verein gegriindet und bildet einen Verbund
von inzwischen ber 300 wissenschaftlichen Einrichtungen, die sich um
digitale Daten als gemeinsames Forschungsgut bemihen. Das Fachkon-
sortium 4Memory bringt dabei Forschungsinstitutionen und Gedachtnis-
einrichtungen zusammen, um einen koharenten Datenraum zu schaffen,
in dem frei wissenschaftlich, entsprechend der Standards und Richtlinien,
gearbeitet werden kann. Dazu werden Letztere durch Bildungs- und Aus-
tauschangebote von den Mitgliedern des Konsortiums entwickelt. Die di-
gitale Geschichtswissenschaft hatte sich zuvor zu einer eigenen ausdiffe-
renzierten Profession mit ihrer ganz eigenen Dynamik entwickelt, der al-
lerdings zu Beginn haufig vorgeworfen wurde, vornehmlich Texte mit
Prognose- und Ankindigungscharakter zu produzieren.’

1  Eine vorbildliche Einfihrung bietet: Silvia Daniel/Wilfried Enderle/Ridiger Hohls/Thomas Meyer u.a. (Hrsg.),
Clio Guide - Ein Handbuch zu digitalen Ressourcen fir die Geschichtswissenschaften, 3. erw. und aktualisierte
Aufl., Berlin 2023-2025, https://guides.clio-online.de/ [28.10.2025].
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Blicken wir auf die andere Seite der Lesesaaltheke, so kénnte man zu ei-
ner ahnlichen Feststellung kommen, dass viele Texte im archivfachlichen
Bereich der digitalen Uberlieferungsbildung Ankiindigungs- und Pilot-
charakter besitzen. Denn wahrend Digitalisierung und Datafizierung der
Gesellschaft weiter voranschreiten, stellen sich zugleich Archive der Her-
ausforderung, ganz basal die Uberlieferung zu sichern. SchlieRlich be-
schreibt die Bereitstellung gesicherten Wissens die Kernaufgabe von Ar-
chiven, auf deren Grundlage Historiker:innen erst ihre Fragen an die Ge-
schichte beantworten oder manchmal Gberhaupt formulieren kénnen.
Doch was bedeutet eigentlich diese Sicherung auf archivfachlicher Ebe-
ne und welche Auswirkungen besitzt sie fiir die historische Forschung?
Im Kern geht es dabei im Folgenden um das Spannungsfeld zwischen ei-
ner neuen Fragilitat digitaler Akten und den Herausforderungen an ihre
Faktizitat.

Ausgehend von dieser Grundkonstellation stellt sich dabei nicht allein
die Frage nach dem WAS (berliefert wird, sondern darum, die Rolle der
Archivar:innen im Auswahl- und Bewertungsprozess sowie die technolo-
gischen Herausforderungen dieser Arbeit zu beleuchten und mit den Er-
wartungen und erkenntnistheoretischen Herausforderungen der Histori-
ker:innen abzugleichen. In allen genannten Perspektiven lassen sich Fra-
gen zur Faktizitat von Uberlieferung stellen.

Die grundlegenden Herausforderungen kénnen in sechs Aspekten zentral
erfasst werden:

1. Es existiert ein Uberangebot an technisch diversem digitalem Mate-
rial fr die Archive. Die Mengen an Daten sowie die unterschiedli-
chen Formate, die den Archiven jeder fachlichen Sparte angeboten
werden, belasten und Gberfordern jedes Archiv. Archive versuchen,
mit gezielter Ansprache und Angeboten zu Verfahren des records
management den technischen und format-mengenmafigen Heraus-
forderungen aktiv zu begegnen. Dies ist jedoch nicht fur alle Falle
moglich; Ubernahmen aus Kontexten proprietdrer Systeme oder pri-
vater Austauschplattformen setzen der koharenten Uberlieferungs-
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bildung enge Grenzen.? Zugleich ist der Zeitfaktor der Ubernahme
wesentlich relevanter als im analogen Zeitalter fir die Uberliefe-
rungsbildung mit analogen Unterlagen.

. In den digitalen Uberlieferungen steckt die Herausforderung der Verlass-
lichkeit der digitalen Quelle. Sie ist zwar authentisch und integer, aber
leider bleibt unklar, ob das die finale Datei und der zur Anwendung ge-
kommene Text ist, beispielsweise einer Rede oder eines Vermerks oder
eines Beschlusses, oder ob die Zusammenstellung der Daten vollstandig
und korrekt ist. Insbesondere in der aktuellen Ubergangszeit in ein digi-
tales Zeitalter weisen die Probleme mit der Digitalisierung auf spezifi-
sche Probleme hin: Die analogen Unterlagen werden nicht mehr kom-
plett gefiihrt, die digitalen Unterlagen sind aber ebenfalls nicht vollstan-
dig. Wahrend diese Frage in der Archivwissenschaft schon lange als
offenes Problem der hybriden Uberlieferung bekannt ist und unter-
schiedlich angegangen wird - durch bewusste Entscheidungen zur Be-
grenzung von Ubernahmen oder im Rahmen von Bewertung - ist dies in
der Geschichtswissenschaft methodisch bislang wenig bis gar nicht be-
leuchtet. Als Beispiel fr die problematische Aussagekraft digitaler Da-
ten sei auf den niederlandischen Kindergeldskandal verwiesen, in dem
auf der Grundlage von unvollstandigen und unzureichend gepriiften Da-
ten mitsamt nicht gut durchdachten automatisierten Verfahren ca. 45.000
Familien geschadigt wurden.? Flr diese Art der Herausforderung gilt es,
zuklnftig die Aktenbildner:innen, aber auch Archivar:innen und Histori-
ker:innen zu sensibilisieren und die Methoden der Quellenkritik weiterzu-
entwickeln, um Fragen der Faktizitat besser beurteilen zu kénnen.

. Die technologischen Bedingungen bei der Ubernahme bilden eine He-
rausforderung eigener Art. Sofern nicht ein langst etabliertes Doku-

Davon abgesehen, bilden die sich entwickelnden neuen Berufsprofile eine Herausforderung fiir jedes Archiv, verfligen
oft nicht einmal groRere Archive tiber die notwendigen Spezialist:innen fur die unterschiedlichen Anforderungen.

Ich danke Charles Jeurgens fur den Einblick in sein laufendes Forschungsprojekt zu den ,childcare benefits
scandal in the Netherlands®. Es ist Teil einer Untersuchung von insgesamt vier u.a. auf mangelnde Datenbasis
zurtickzufuhrenden Skandalen in Kanada, Australien, Island und den Niederlanden. Anhand dieser Fallbeispiele
sollen Fragen der Entstehung von Datenkonvoluten und deren Aussagekraft analysiert und Hinweise fur zu-
kinftige Verfahren entwickelt werden.

Fragile Akten? Herausforderungen digitaler Uberlieferungsbildung und Faktizitat 7
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mentenmanagementsystem Vorgadnge abbildet, ein (digitaler) Akten-
plan existiert oder auch eine Registratur Ordnung schafft, sind die
Auffindeszenarien massenhaft und zugleich individuell: Jedes einzel-
ne technische Gerdt hat eigene Bedingungen und je nach Program-
men oder Applikationen sind die Daten in unterschiedlichen und még-
licherweise veralteten Formaten vorhanden.

. Diese Situation fuhrt zwangslaufig zu einer Umstellung der professio-

nellen Vorgehensweise, denn die herkdmmlich erst nach Jahren erfol-
gende Bewertung und ErschlieBung erscheint aus den technischen
Ablaufbedingungen kaum mehr umsetzbar. Die grofsen Datenmengen
werden zukiinftig noch intensiver als bisher bei Anbietung und Uber-
nahme bewertet werden muissen, um Formatproblemen friihzeitig be-
gegnen zu kénnen. Zudem sind durch automatisierte Verfahren zu
klaren, wie Redundanzen zu begrenzen sind, da die Datenspeicher im-
mer grofder (und teurer) werden. Die Zeiten handischer Verzeichnun-
gen sind in diesem Kontext ebenfalls vorbei.

. Es stellen sich in der Folge ganz neue Fragen der Quellenkunde: Was

ist eigentlich ein Vorgang in einer unstrukturierten Dateiablage in ei-
nem riesigen Haufen von Dateien? Welche Faktizitat besitzen diese
Daten, inwiefern bildeten sie Grundlagen historischen Handelns oder
wurden in kommunikativen und organisatorischen Zusammenhangen
eingesetzt? Was macht eigentlich dabei eine Akte aus? Wo ist die da-
zugehorige Korrespondenz und welchen Charakter besitzt die eventu-
ell vorhandene analoge Uberlieferung? In den &ffentlichen Verwaltun-
gen fragt sich, wie eigentlich Verfigungen und Entwicklungen nach-
vollzogen werden kénnen, wenn nur Teile von digitalen Daten
veraktet werden.

. Zudem besitzen fir Zeithistoriker:innen die bereits im analogen Kon-

text oft Uberwaltigenden Mengen an Unterlagen in den Zeiten von Ko-
pierern und Druckern eine konkrete epistemische Dimension: Die
Spannweite erstreckt sich auf dem Feld der Digital Born-Unterlagen
von einem Daten-Overflow Uber die Herausforderung neuer Methoden
im Angesicht neuer digitaler Formen von Dateniberlieferung bis hin

Anja Kruke



zur wichtigsten Herausforderung, die eigene Fragestellung anhand der
Uberlieferten Daten reflektierend zu scharfen. Datenmengen suggerie-
ren sowohl Archivar:iinnen wie auch Historiker:innen neue Hoffnungen
auf technische Lésungen, nur: Technik war selten die Antwort auf eine
Frage. So etwas wie Data-Mining erldst nicht von der Anforderung ei-
ner standardisierten Erschliefung aufseiten des Archivs und nicht von
der Notwendigkeit einer erkenntnisleitenden Fragestellung. Das Prob-
lem erinnert an die aktuelle Diskussion um die Moéglichkeiten der
Kunstlichen Intelligenz (K1) und der Rolle der Formulierungskunst der
Fragen an sie, der sogenannten prompts: nur wer intelligent fragt, be-
kommt auch die besten Antworten. Ob diese einer Uberpriifung stand-
halten, steht dann auf einem anderen Blatt.

Die vorliegenden Beitrage ndhern sich diesen Aspekten aus unterschied-
lichen Richtungen: Ewald Grothe spielt unter dem Titel ,,Fakten oder
Fakes? Falschung und Verfalschung bei analogen und digitalen Quellen®
die beliebte Frage nach ,wahr oder falsch durch und vergleicht dabei
die vordigitale Zeit mit der heutigen digitalen Welt. Die Fragen erweisen
sich als die gleichen, aber die technischen Bedingungen unterscheiden
sich massiv. Im Anschluss daran richtet Peter Worm einen Blick in den
Maschinenraum der digitalen Uberlieferungsbildung. Unter dem Titel
»Archive und ihr Umgang mit elektronischer Uberlieferung: Digitale De-
menz verhindern und aussagekraftige Quellen sichern® beschreibt er das
Ziel der Tatigkeit von Archiven anhand des Beispiels Munster. Er zeigt
auf, wie die Bildung eines digitalen Uberlieferungskomprimats funktio-
niert, warum sie notwendigerweise begrenzt ist und wie die Zuganglich-
keit zuklnftig aussehen kénnte. Andreas Marquet konzentriert sich auf
die Herausforderungen der digitalen Uberlieferungsbildung. Unter dem
Titel ,Von digitalen Objekten zu Archivgut: ,Uneindeutigkeit’ in der digi-
talen Uberlieferungsbildung® wird anhand konkreter Beispiele aus der di-
gitalen Uberlieferung gezeigt, wie neue Anforderungen aus den techni-
schen Bedingungen erwachsen und wie ein moéglicher Umgang im Archiv
und far Historiker:innen damit aussehen kénnte. Hieran schlief3t sich das
Beispiel eines in Zukunft rein digital operierenden Archivs an. Barbel
Forster stellt das Projekt des Archivs Demokratischer Sozialismus vor,
das zum Ziel hat, alle Daten in einem System zusammenzufihren und

Fragile Akten? Herausforderungen digitaler Uberlieferungsbildung und Faktizitat 9



seine Nutzung vollstandig digital zu organisieren. Die Entscheidung flr
die Digitalitat zieht eine ganze Reihe von Konsequenzen nach sich, die
sie strukturiert beleuchtet. Zum Abschluss wendet sich Malte ThieRen
einer sehr grundsatzlichen Frage zu, die sich sowohl an Historiker:innen
wie auch Archivar:iinnen richtet: ,Die Geschichte des 21. Jahrhunderts
schreiben lernen: Welche digitale Uberlieferung braucht zeithistorische
Forschung?“. Er erlautert zentrale Herausforderungen der Geschichtswis-
senschaft und deren Anforderungen an Archive, um anhand von Fallbei-
spielen zu zeigen, wie relevant und ergiebig digitale Quellen fir die Zeit-
geschichte jetzt schon sind, auch wenn viele Historiker:innen sich noch
ausschlieRlich auf die analoge Uberlieferung beziehen.

Diese Publikation erfolgt auf der Basis einer gleichnamigen Sektion auf
dem Historikertag in Leipzig 2023.4 Hatte der damalige Titel der Sektion
,Fragile Daten” geheifden, ware die technische Komponente in den Vor-
dergrund geraten, doch soll auch die Mehrdimensionalitdt von Faktizitat
- oder auch Fragilitat, je nach Perspektive, — beachtet werden. Insbeson-
dere nach dem Durchbruch der Anwendung von Kl in grokem Mal3stab
zeigt sich, wie sehr gerade historische Fragestellungen eben nicht als
einfache ,Tatsachenbeschreibung® betrachtet werden kénnen, sondern
die eigentliche historische Leistung in der Interpretation, d.h. einer Ein-
ordnung in den jeweiligen Kontext unter Beachtung aller zur Verfigung
stehenden Informationen besteht. Und hier liegt die Problematik wieder-
um darin, was als Information betrachtet wird: Welche Quellen werden
in welcher Weise herangezogen oder auf3en vorgelassen? Was ist Teil des
Large Language Models, welcher Bias entsteht dadurch? Am Ende bilden
Kl-generierte Antworten die in dem Moment wahrscheinlichste Angabe,
d.h. sie ist nicht faktenorientiert, sondern beruht auf Mustern. So kom-
men schnell sogenannte Halluzinationen auf reinen Annahmen von
Wahrscheinlichkeiten zustande, oder mit anderen Worten: Die Kl erfin-
det Antworten und dazu die Sekundarliteratur gleich mit. Dass zugleich
mit KI Bilder produziert werden, die historische Wirklichkeiten simulieren,

4 Die Vortrage der Sektion ,Fragile Akten? Herausforderungen digitaler Uberlieferungsbildung und Faktizitat*
werden hier zum Teil in dieser Publikation in bearbeiteter Form vorgelegt.
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und sich auf privaten Plattformen damit Geschichten erzahlen und durch
manipulativ-emotionale Art Stimmungen erzeugen lassen, ist dabei eine
gesellschaftlich ungleich gréRere Herausforderung.

In diesem Sinne beinhaltet die Frage nach der Fragilitat von Unterlagen
neben der technischen eine inhaltliche Perspektive, die in den vorliegen-
den Texten bearbeitet werden. Sie sollen zu einer Starkung der Verfahren
zum Erhalt und zur Zuganglichkeit auf der einen sowie quellenkritisch
neu informierten Nutzung auf der anderen Seite und zudem zum Wissen
auf beiden Seiten der Lesesaaltheke beitragen, um eine historische digi-
tal / data literacy zu beférdern.

Anja Kruke

leitet das Archiv der sozialen Demokratie und ist
Prasidentin der International Association of La-
bour History Institutions. Sie studierte Geschich-
te, Germanistik und Soziologie an den Universita-
ten Bielefeld, Sussex (at Brighton) und Bochum
und promovierte in der Zeitgeschichte.

Rechte: Bernd Raschke/Friedrich-Ebert-Stiftung
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Ewald Grothe

Fakten oder Fakes? Falschung und Ver-
falschung bei analogen und digitalen
Quellen’

Die Liste analoger Falschungen in der Geschichte ist lang. Bekannte und
immer wieder genannte Beispiele fir gefalschte Dokumente sind die
Konstantinische Schenkung, das Privilegium Maius oder die Hitler-Tage-
blcher. Aber auch weniger bekannte Affaren wie die Luther-Autografen
von Hermann Kyrieleis, die Falschungen der Staufer-Genealogie von
Hansmartin Decker-Hauff oder die Laichinger Hungerchronik haben in
der Geschichtswissenschaft fir Aufregung gesorgt.

Dabei ist das Phanomen der Falschung keineswegs ein speziell historio-
graphisches oder archivarisches, denn auch Kunst, Geldwesen, Archaolo-
gie und Medien sind betroffen. Doch gibt es beim Vergleich und im De-
tail Unterschiede festzustellen, auf die hier nicht einzugehen ist, wenn
man die Falle - allesamt kriminelle Vergehen - hinsichtlich ihrer Motive
oder der Folgen beurteilt. Klar ist, dass das Phanomen der Falschung
historischer Quellen nicht nur im analogen Bereich stattfindet, sondern
langst die digitalen Medien erreicht hat. Nicht umsonst ist seit der US-
Prasidentschaft Donald Trumps von Fake News oder sogenannten alter-
nativen Fakten die Rede.

Dariber hinaus gilt es zu bertcksichtigen, dass nicht nur schriftliche Do-
kumente, sondern auch anderes Archivgut gefalscht werden kann: Be-
troffen ist hier insbesondere die Archivaliengruppe der Fotografien. In
diesem Bereich ist an die Beeinflussung der Erinnerungskultur zu den-

1 Bei diesem Text handelt es sich um den weitgehend unveranderten Einfihrungsvortrag in der Sektion ,Fragile
Akten? Herausforderungen von (digitaler) Uberlieferungsbildung und Faktizitat* auf dem 54. Deutschen Histori-
kertag in Leipzig 2023.
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ken, die ganz besonders auf optische Objekte abzielt. Die bereits den
Romern bekannte Methode der damnatio memoriae, also die Auslo-
schung von Erinnerung, betrifft auch Personen der Zeitgeschichte.

Das Phanomen einer gesicherten Uberlieferung und die Frage nach der
Originaritat, Authentizitat und Integritat von Dokumenten ist eine Proble-
matik far die Archiv- wie die Geschichtswissenschaft. Daher stellt sich
die Frage: Muss durch die digitale Quelleniberlieferung die Praxis der
wissenschaftlichen Quellenkritik gedndert oder erweitert werden?

Weil sich die Formen der Falschung verandert haben, wird zurecht ge-
fragt, ob die Geschichtswissenschaft nun darauf mit einem neuen me-
thodischen Instrumentarium reagieren muss. Ist die historische Er-
kenntnis einmal mehr oder sogar noch mehr als friher gefahrdet? Und
was bedeutet das fir die Glaubwiurdigkeit der Forschungsergebnisse?
Die Zeiten, in denen von ,Objektivitat“ in der Geschichte die Rede war,
durften endglltig passé sein — ganz zu schweigen davon, dass diese
Annahme selbst methodisch ausgesprochen heikel ist. Und wenn auch
in der Geschichtswissenschaft zunehmend Plagiate entdeckt werden,
dann verschwimmen die Grenzen zwischen Falschung und Forschung
endgultig.

Die Vielfalt der Falschungen

Das Problem von Falschungen - das zeigen die angefiihrten Beispiele
- ist jedenfalls viel alter als die wissenschaftliche Geschichtsfor-
schung. SchlieRlich sollte ehedem nicht die Wissenschaft getauscht
werden, sondern die Offentlichkeit. Es sollte mittels vorzeigbarer Do-
kumente eine Rechtslage oder ein Geschehen bewiesen werden: die
Existenz eines Kirchenstaats aufgrund einer kaiserlichen Schenkung,
die besonderen Privilegien der Habsburger oder die Geflihlslagen des
Diktators Adolf Hitler. Die Geschichte wurde mittels Dokumenten
konstruiert — eine Geschichte, die es in dieser Form nicht gab, die man
aber damit erfinden oder glauben machen wollte. Das ist der erste Ty-
pus der Falschung: ein gefalschtes Dokument zum angeblichen Be-
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weis einer gefalschten Geschichte. Es liegt eine formale und inhaltli-
che Falschung vor.

Wenn heute in den digitalen Medien erfundene Fakten die Runde ma-
chen, so ist das diesem analogen Falschungs-Typus vergleichbar. Hier
wird mit sogenannten alternativen Fakten eine falsche Aussage getrof-
fen, ein Ereignis erfunden. Gerade in den sozialen Medien ist dies haufig
anzutreffen, weshalb die Forderung, dass man gerade im digitalen Raum
den Verfasser einer Nachricht verifizieren und die ,Wahrheit“ eines Doku-
ments prufen sollte, unabdingbar ist. Dies ist umso wichtiger, als die di-
gitale Verbreitung ungleich schneller und breiter wirkt als dies im analo-
gen Bereich jemals der Fall war.

Ein anderes Beispiel: In mittelalterlichen Klostern ging es — wie wir seit
langem wissen — um den urkundlichen Nachweis von Eigentum, insbe-
sondere an Grundsticken. Befanden sich solche schriftlichen Besitztitel
als Beweise nun aber nicht im Urkundendepot der Abtei, so beauftragte
man einen Schreiber damit, die verlorenen oder (im Fall von ungeschrie-
benem Gewohnheitsrecht) auch die nie existierenden Schriftstiicke zu
~erzeugen® und damit absichtlich Falschungen zu produzieren. Hier han-
delt es sich zweifellos um ,echte” Falschungen, indem man ein geglaub-
tes oder tatsachliches Eigentum durch eine nachtraglich gefalschte Ur-
kunde zu beweisen suchte. Echt war hier die Tatsache des Eigentums,
gefdlscht der Beweis. Das ist der zweite Typus einer Falschung: also eine
formale Falschung bei inhaltlicher Echtheit oder Wahrheit. Auch diesen
Typus gibt es selbstverstandlich in der digitalen Welt. Man findet digita-
le Dokumente, die einen realen Sachverhalt schildern, selbst aber formal
gefdlscht sind.

Schliel3lich gibt es einen dritten Typus: ein echtes Dokument mit Be-
hauptung falscher Tatsachen. Eine Falschung dieses Typus - eine in-
haltliche Falschaussage - ist leider recht haufig anzutreffen, analog
wie digital. Wobei hier natdrlich immer die Frage des Standpunkts
ausschlaggebend ist, um beurteilen zu kénnen, ob eine Aussage ob-
jektiv falsch, also unwabhr, ist oder nur eine abweichende Meinung dar-
stellt.
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Neben den vollstandig gefalschten (analogen) Dokumenten oder (digita-
len) Dateien gibt es auch viele Falle von ,Verfalschungen®. Gemeint ist
hier die Manipulation echter Dokumente durch Veranderung. Zu unter-
scheiden ist dies von der reinen Korrektur von Fehlern oder versehentli-
chen Schreibungen. Im analogen Bereich gab und gibt es unzahlige For-
men solcher Verfalschungen durch teilweise Manipulation von Schrift-
stucken oder Fotos.

Die Tatsache einer Verfalschung im digitalen Bereich hangt unmittelbar
mit der Frage zusammen, was man hier als Original ansieht. Letztlich
gibt es eine oder mehrere digitale Dateiversionen, und davon sind un-
zahlig viele Ausdrucke/Kopien méglich. Identifizierbar ist eine urspriing-
liche Datei am ehesten an einer Datierung. Aber auch diese ist abander-
bar - zum Teil ochne im Dokument Veranderungen vorzunehmen. Allein
beim Herunterladen eines Dokuments wird eine Datierung verandert;
ebenso bei jeder noch so minimalen Korrektur.

Das was im analogen Bereich der mittelalterlichen Urkunden als ,Rasur®
bezeichnet wurde und bei Dokumenten in der Neuzeit als Radieren,
Uberschreiben, Tilgen begegnet, ist im digitalen Raum durch eine ganze
Reihe technischer Méglichkeiten durchfihrbar. Das kann zunachst das
Dokument selbst betreffen, indem nachtraglich Streichungen oder Er-
ganzungen vorgenommen werden. Auch Fotos kénnen auf diese Weise
bearbeitet werden, indem man sichtbare Personen und Gegenstande
mittels einer Bildbearbeitungssoftware aus dem Foto entfernt oder an
den Randern einfach abschneidet. Mit der digitalen Bildbearbeitung kén-
nen Fotos in jeglicher Form verandert werden: Verzerrungen und Farb-
manipulationen sind selbst fir technische Laien problemlos ausfiihrbar -
umso eher spornt dies professionelle Manipulatoren an. Fotos und Filme
waren nie falschungssicher. Die damnatio memoriae kannte man bereits
im Romischen Reich; sie ist in zahlreichen Diktaturen erfolgreich ange-
wandt worden und heute digital ebenso méglich. Nur am Rande sei er-
wahnt, dass der amerikanische Filmemacher Woody Allen vor vier Jahr-
zehnten in seinem Film ,Zelig” gezeigt hat, auf welche Weise auch be-
wegte Bilder manipulierbar sind. Dass was fir ihn damals einen
enormen technischen Aufwand verursacht hat, ist heute digital deutlich
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leichter umsetzbar. Der iconic turn, durch den man einen enormen Zuge-
winn an Erkenntnissen verzeichnet, bringt allerdings auch erhebliche
hermeneutische Probleme mit sich.

Die Frage ist also: Wie kann man solchen Veranderungen, Falschungen
oder Verfalschungen vorbeugen, wie kann man sie unterbinden und ver-
hindern? Die Frage ist weniger bei der archivischen Speicherung bzw. Be-
arbeitung digitalen Materials zu beantworten, denn hier gibt es im Rah-
men der Langzeitarchivierung entsprechende Dateiformate, die geeignet
sind, Verfalschungen durch die Nutzerinnen und Nutzer auszuschlieRen.
Aber im Vorfeld, also bei der Entstehung der Dateien und bei der Uber-
gabe oder Ubernahme kénnen - absichtlich oder unabsichtlich - Datei-
veranderungen entstehen. Das kann am Format liegen oder an der Art
der Ubertragung. In jedem Fall gilt es, gesicherte Fachverfahren anzu-
wenden und ggf. zu entwickeln, die eine Verfalschung der Dokumente
von vornherein unmaoglich machen.

Falschung durch Herausforderungen der archivischen Be-
wertung und historischen Auswertung

SchlieRlich ist noch auf eine besondere Form von Verfalschung hinzu-
weisen. Immer schon mussten Archivarinnen und Historiker aus einer
breiten Quellenuberlieferung auswahlen. Bei den Archivaren und Archi-
varinnen ist das Kriterium bei der Bewertung und Ubernahme die Archiv-
wrdigkeit; bei den Historikerinnen und Historikern ist bei der Auswer-
tung die historische Relevanz entscheidend. Bei der digitalen Uberliefe-
rung ist im Gegensatz zur manchmal diinnen analogen Quellenlage aber
mit einer hohen und teils untiberschaubaren Quellendichte zu rechnen.
Eine fehlerhafte Auswahl kann jedenfalls zu einer erheblichen Verfal-
schung der inhaltlichen Aussagen fiihren.

Auch kénnte der quantitative Umfang der digitalen Uberlieferung eine
Vollstandigkeit der Quellen suggerieren. Fast schon muss man jedoch

das Gegenteil beflrchten: Die tberaus reichlich flieRenden Dokumente
sind keineswegs vollstandig, denn wichtige Uberlieferungsquellen war-
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ten noch auf ihre verlassliche Archivierung: Zu verweisen ist hier nur auf
die Nachrichten aus den diversen sozialen Medien, die nur technisch auf-
wandig zu speichern und dauerhaft zu erhalten sind - und auch das nur
dann, wenn die Produzenten damit einverstanden sind. Es handelt sich
um Nachrichten, die Closed Shop existieren und ggf. von der Plattform
selbst oder vom Produzenten manchmal bewusst und gelegentlich auch
sehr kurzfristig geléscht werden.

Dabei ist das Problem fehlender Uberlieferung fir Historikerinnen und
Historiker keineswegs neu: Denn was fehlte friher nicht alles, weil es am
Telefon besprochen oder bei einer persénlichen Begegnung mindlich
ausgetauscht wurde. Anderes fiel einem Krieg zum Opfer, wurde aus
sonstigen Grliinden vernichtet oder ging aus Unwissenheit oder Unacht-
samkeit verloren. Dass durch den Umstand fehlender Uberlieferung in-
haltliche Bewertungen eines historischen Sachverhalts verfalscht werden
kénnen, ist also definitiv kein neues Phanomen. Denn fehlende und LG-
ckenhafte Uberlieferung tritt im digitalen Bereich ebenso auf wie im
analogen. Digital kénnen versehentliche oder systembedingt notwendige
Léschungen die Ursache sein. Auch kann eine verspatete Datenmigrati-
on zur Unlesbarkeit von Dateien fihren. Zudem kdénnen nicht rechtzeitig
erkannte Ubertragungsfehler oder eine fehlerhafte Hard- oder Software
vollstandige oder teilweise Datenverluste oder beschadigte Dateien zur
Folge haben.

Fazit: Absicherung durch verlassliche Archivierung und gute
Quellenkritik

Wie kénnen Geschichtswissenschaft und Archivwesen aber sicherstel-
len, dass Falschungen, die immer einmal vorkommen kénnen, erkannt
werden? Hier hilft im analogen wie digitalen Bereich nur eine sorgfal-
tige Quellenkritik. Es geht also um die Fragen von Provenienz, Au-
thentizitat und Integritat sowie der formalen wie inhaltlichen Prifung
eines Textes oder einer Abbildung auf Plausibilitdt. Daneben missen
bei einem Text natirlich die Quellenangaben in den Anmerkungen ge-
nau Uberpruft werden. Nur eine entsprechend analysierte Quelle kann
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als echt und ungefalscht bzw. unverfalscht gelten. Grundregel einer
solchen Prifung von Quellen kann die Ubernahme und Anwendung
der Regeln der Quellenkritik aus dem analogen in den digitalen Be-
reich sein. Es entfallen zwar auch Kriterien, die sich bspw. auf das Ma-
terial beziehen, aber es kommen neue Kriterien hinzu, wie zum Bei-
spiel die digitale Urheberschaft, die Versionsgeschichte und bei Fotos
eine Menge technischer Merkmale, die vom Aufnahmegerat mitge-
speichert werden.

Am Ende der Prifung einer Archivalie auf Echtheit steht die Feststellung
der digitalen Authentizitat und Integritat einer Datei. Mit der Feststel-
lung dieser Echtheit ist Gber die ,Wahrheit“ des Inhalts allerdings noch
gar keine Aussage getroffen. Formal echte digitale Dokumente kénnen -
wie eingangs ausgefihrt — einen gefalschten Inhalt haben, sie kénnen al-
ternative Fakten prasentieren, also Fake News sein.

Bei diesen Aussagen gilt es auf die Vertrauenswirdigkeit der Urheberin
oder des Urhebers, das Vorhandensein und die exakte Angabe der Quel-
len sowie die Seriositat bei deren Verwendung zu achten. Und damit ge-
langt man erneut zu einem Schritt, der digital zwar anders aussieht, aber
methodisch der Vorgehensweise bei analogen Quellen dhnelt.

Ein letzter Punkt sei kurz erwdahnt: Im Rahmen der Diskussionen (ber die
artificial intelligence, auf Deutsch kurz Kl (Kinstliche Intelligenz) ge-
nannt, wird Gber klnstlich erzeugte Texte gesprochen; selbstverstandlich
gilt dies fur textuelle und audiovisuelle Dokumente jeglicher Form. Dies
bedeutet prima facie eine neue Herausforderung fir die Geschichtswis-
senschaft und das Problem von Falschungen. Es kann aber auch eine
Chance sein, Falschungen mittels Kl zu erkennen und damit die Gefahr
zu bannen, die davon ausgeht.

Das Restiimee kann deswegen nur lauten: Die Form der historischen
Quellen hat sich von analog zu digital geandert, aber die Problematik
der Falschung oder Verfalschung von historischen Quellen ist weiterhin
gegeben. Erheblich gewandelt hat sich das Instrumentarium der Falsche-
rinnen und Falscher, die digitale Welt er6ffnet hier neue kreative Mog-
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lichkeiten. Auf diese Herausforderungen gilt es nun zu reagieren, indem
die digitalen Quellen mit einem entsprechenden technisch anspruchsvol-
len digitalen Instrumentarium auf ihre Echtheit geprift werden. Vieles
hat sich in der digitalen Welt gedandert, aber geblieben ist der Ehrgeiz
von Historikerinnen und Archivaren, den Falschungen auf die Spur zu
kommen.

Ewald Grothe

leitet seit 2011 das Archiv des Liberalismus der
Friedrich-Naumann-Stiftung fir die Freiheit in
Gummersbach und ist Professor fir Neuere und

' Neueste Geschichte an der Bergischen Universi-
tat Wuppertal. Er studierte Geschichte, 6ffentli-
ches Recht und Rechtsgeschichte an der Philipps-
Universitat Marburg und wurde dort mit einer
Studie zur Verfassungsgeschichte promoviert. Er
habilitierte sich mit einer Untersuchung zur Wissenschaftsgeschichte
im 20. Jahrhundert.

Rechte: Nathalie Wohlleben

20 Ewald Grothe



Peter Worm

Digitale Demenz verhindern und aussa-
gekraftige Quellen sichern.

Archive und ihr Umgang mit elektroni-
scher Uberlieferung

Fragt man Menschen in einer deutschen Einkaufsstraf’e nach ihrer Vor-
stellung eines Archivs oder nach einer in einer solchen Einrichtung arbei-
tenden Person, welches Bild wiirde wohl gezeichnet werden? Vermutlich
eines, das dem in der von Peter Jackson verfilmten Szene des Fantasy-
Klassikers ,The Fellowship of the Ring“ von 2001 nahekommt: ,Bartiger
und etwas ungepflegter alterer Mann beugt sich bei Kerzenlicht inmitten
von Stapeln unsortierter Einzelblatter und Blicher Gber ein schwer entzif-
ferbares Schriftstick®.

Die Realitat sieht glicklicherweise anders aus: Heutige Archive sind in
aller Regel professionelle Dienstleister, die den Informationszufluss
zwischen ihren Tragerverwaltungen und den von ihnen verwahrten Be-
standen auf der einen und den Zugriff auf diese Bestande durch die in-
teressierte Offentlichkeit und natirlich auch die historische Forschung
auf der anderen Seite ermoglichen. Wie in vielen Bereichen der Infor-
mationsverarbeitung ist der schillernde und mehrdeutige Begriff der
LDigitalisierung” omniprdasent. Dem Digitalen haftet dabei die Konno-
tation der Flichtigkeit und Verganglichkeit an - ganz ahnlich wie dem
Archiv-Begriff der von Staub und altem Papier. Tatsachlich sind elektro-
nische Daten, wenn sich niemand um sie kimmert, flichtig und — was
fur Historiker*innen fast ebenso schlimm ist - leicht veranderbar. Die
zentralen Herausforderungen an die gesicherten Daten sind deshalb:

- Authentizitat (die Echtheit)

- Integritat (der unveranderte und vollstandige Zustand)
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-> Lesbarkeit und Interpretierbarkeit (die Sichtbarmachung der Primarin-
formationen und der Metadaten zum Entstehungskontext).

Doch was heiRt das heruntergebrochen fir die Arbeit in 6ffentlichen Ar-
chiven? Dazu soll im Folgenden zunachst dargestellt werden, was man
in der o6ffentlichen Verwaltung unter ,Digitalisierung” versteht und wo
die Herausforderungen fiir das zustandige Archiv liegen, bevor dann die
Archivierungspraxis am Beispiel der Stadt Minster vorgestellt wird.

Digitalisierung als Medienwechsel

Zum einen versteht man unter Digitalisierung die Umwandlung analoger
Unterlagen in eine digitale Form. Manchmal geschieht das, um einen
einfacheren Zugriff zu erméglichen — zum Beispiel digitalisieren techni-
sche Amter deshalb ihre groRformatigen Karten und Plane. Wird ein Do-
kumenten-Management-System (DMS) eingefihrt, werden Altakten oft
eingescannt und als Gesamt-PDF in die neu angelegten digitalen Akten
eingefligt. Es erspart der Sachbearbeitung auf diese Weise den Weg in
die Registratur und sorgt durch diese Quick Wins fiir eine héhere Akzep-
tanz der E-Akte.

Fur die archivische Arbeit stellt sich die Frage, wie Redundanzen, also
Doppeliberlieferung in analoger und digitaler Form, vermieden werden
kénnen. Viele Archivgesetze favorisieren im Archiv den Erhalt der ,Ent-
stehungsform®, um spatere Forschungsfragen moglichst wenig einzu-
schranken.? In den zuvor beschriebenen Fallen geschieht die Digitalisie-
rung jedoch bereits im vorarchivischen Bereich. Dadurch fallen sowohl
die analogen Formen als auch die digitalen Derivate grundsatzlich unter
die Anbietungspflicht an das zustandige Archiv. Es ist deshalb im Einzel-
fall zu entscheiden, welche Form archivwiirdig erscheint. Diese Entschei-
dung ist Teil der archivischen Bewertung. Wurden analoge Vorakten digi-

1 Exemplarisch sei hier § 5 Abs. 2 ArchivG NRW zitiert: ,Archivgut ist auf Dauer sicher zu verwahren. Es ist in sei-
ner Entstehungsform zu erhalten, sofern keine archivfachlichen Belange entgegenstehen [...]“
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talisiert, die Digitalisate dann in E-Akten integriert und hier mit ihnen
weitergearbeitet, kann die elektronische Form als fihrend begriffen und
den E-Akten der Vorzug vor der analogen Form gegeben werden. Fehlt
eine aktenmaRige Einbindung oder spielt die Materialitat eine besondere
Rolle, wie z.B. bei bestimmten Karten und Planen oder Fotografien, dann
ist es sinnvoll, die analogen Originale zu Gbernehmen und zu erhalten.
Liegen fir einen solchen Archivzugang Digitalisate vor, die in den abge-
benden Stellen erstellt wurden, kommt auch die Ubernahme beider Er-
scheinungsformen in Betracht, um so die spatere Nutzung im Archiv zu
erleichtern.

Digitalisierung von internen Arbeitsprozessen

Bei einer zweiten Form der Digitalisierung werden papiergestitzte
oder hybride Sachbearbeitungen durch rein elektronische Prozesse er-
setzt. Das ,papierlose Biro“ wurde in den 6ffentlichen Verwaltungen
spatestens seit Mitte der 1990er-Jahre angestrebt und mit dem DO-
MEA-Konzept (Dokumentenmanagement und elektronische Archivie-
rung im IT-gestitzten Geschaftsgang) wurden wichtige theoretische
Grundlagen erarbeitet. Eine flachendeckende Einflihrung lieR jedoch
auf sich warten oder missgliickte bei den ersten Versuchen.? Allen Un-
kenrufen aus Presse, Politik und Wirtschaft zum Trotz ist die E-Akte in
vielen Bereichen der Kommunalverwaltung umgesetzt oder gerade in
der Umsetzung.?

2 Einen kurzen und empfehlenswerten Uberblick zu den Grundlagen der (elektronischen) Vorgangsbearbeitung bie-
tet die Empfehlung der Bundeskonferenz der Kommunalarchive beim Deutschen Stadtetag, Die Einfihrung der E-
Akte in der Kommune. Eine kompakte Handreichung, auch fir kleine und mittlere Kommunen, 2024: https://www.
bundeskonferenz-kommunalarchive.de/empfehlungen/ dokumente/Handreichung_E-Akte_fuer_kleine_und_mitt-
lere_Archive_20241010.pdf [29.11.2024]; vgl. auch ubergreifend Alexandra Lutz (Hrsg.), Schriftgutverwaltung
nach ISO 15489-1. Ein Leitfaden zur qualitatsgesicherten Aktenfiihrung, Berlin 2012. Die Probleme und Griinde
des Scheiterns in den Bundeseinrichtungen beschreibt Andrea Héinger, Der Stand der Einfiihrung elektronischer
Vorgangsbearbeitung in Bundesbehérden, in: Alexandra Lutz (Hrsg.), Zwischen analog und digital - Schriftgutver-
waltung als Herausforderung fir Archive, Marburg 2009, S. 157-169, hier: S. 158-162. Thomas Brakmann,
Schriftgutverwaltung im Umbruch. DOMEA-Pilotierung in einer Mittelbehorde, in: ebd., S. 171-205.

3 Katharina Tiemann/Peter Worm, Von der Theorie zur Praxis. Funf Jahre eAkten in der LWL-Verwaltung und ihre
Anbindung ans elektronische Langzeitarchiv, in: Archivpflege in Westfalen-Lippe 79, 2013, S. 11-18.
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Im Zuge der Ubergabe der E-Akten in die archivische Zustandigkeit er-
folgt ein Export der Primardokumente, der inhaltlichen Strukturen und
Zusammenhange sowie der Metadaten, da nur in speziellen elektroni-
schen Langzeitarchiven die MaRnahmen fir eine dauerhafte Archivie-
rung erfolgen kénnen. Fur Archive stellt sich dabei die Frage: Bleiben In-
halte, Sachzusammenhange und Entscheidungswege bei diesem ,Um-
zug“ zwischen digitalen Umgebungen nachvollziehbar - also auch ohne
das urspringliche Dokumenten-Management-System, das bei der Erstel-
lung zum Einsatz kam? Damit das gelingt, ist die Beteiligung des Archivs
sowohl rechtlich erlaubt als auch sachlich nétig.*

Digitalisierung im AuRenkontakt

Es brauchte lange, bis die Regelungen fiir eine sichere und vertrauens-
wirdige Kommunikation zwischen Birger*innen und Verwaltung ge-
schaffen waren. Erst das im Jahr 2017 in Kraft getretene Gesetz zur Ver-
besserung des Onlinezugangs zu Verwaltungsleistungen, das Onlinezu-
gangsgesetz (OZG), brachte die Transformation der 6ffentlichen
Verwaltung wirklich in Gang. Das Gesetz verpflichtet Bund, Lander und
- wenn auch weniger bindend - Kommunen, ihre Verwaltungsleistungen
elektronisch anzubieten. Seit dem OZG-Anderungsgesetz von 2024 wird
eine Ende-zu-Ende-Digitalisierung angestrebt, so dass Antrdage Uber ein
Online-Formular gestellt und Bescheide zum Download bereitgestellt
werden kénnen.®

Aus Archivsicht sind medienbruchfreie und automatisierte Prozesse
grundsatzlich sehr zu begrifRen. Sie sorgen bei guter Implementierung
daflr, dass alles Relevante letzten Endes in der E-Akte landet. Wie beim

4 Rechtsgrundlage ist z.B. § 3 Abs. 6 ArchivG NRW, der mit § 10 Abs. 5 auf die kommunalen Gegebenheiten tber-
tragen wird. Genaueres bei Peter Worm, Die Anbindung von aktenfiihrenden Systemen an ein elektronisches Lang-
zeitarchiv, in: Andreas Gaidt/Wilhelm Grabe (Hrsg.), Kommunalarchiv und Regionalgeschichte. Rolf-Dietrich Muller
zum 65. Geburtstag, Paderborn 2015, S. 67-77. Zuletzt: Danny Kolbe, Einfuhrung der e-Akte in der Verwaltung -
Was kann und was sollte das Archiv leisten?, in: Archivpflege in Westfalen-Lippe 97, 2022, S. 25-28.

5 Einen guten Uberblick zum Thema bieten die Internetseiten des IT-Planungsrats unter: https://www.it-planungsrat
.de/projekte/ozg-umsetzung [29.11.2024].
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vorangegangenen Punkt ist eine Beteiligung des Archivs bei diesen Um-
setzungen und bei wesentlichen Anderungen wichtig.

Digitalisierung als grundlegend neue Kommunikationsform

Nicht alle Spielarten der Digitalisierung kénnen als Fortsetzung einer
analogen Tradition verstanden werden. Besonders augenfallig wird das
bei Messenger-Diensten und Social Media, die mit ihren technischen
und sozialen Funktionen etwas grundlegend Neues darstellen. Fir Ar-
chive stellt die Kurzlebigkeit von Plattformen und den auf ihnen abruf-
baren Inhalten eine erhebliche Herausforderung dar.® Zunachst ist zu
klaren, ob und in welchem Umfang die Daten archivwirdig und welche
technischen Wege der Archivierung méglich sind. Darlber hinaus stel-
len sich rechtliche Herausforderungen.” Zum Beispiel ist pro Account
zu klaren, ob es sich um private Unterlagen oder dienstliche und damit
anbietungspflichtige Unterlagen handelt. Gleichzeitig muss man sich je
nach Uberlieferungsziel fragen, ob die Trennung nach Zustandigkeiten
und Provenienzen bei Systemen weiterhilft, deren wesentliches Merk-
mal die Interaktion Gber solche Grenzen hinweg ist und das durch
gruppendynamische Prozesse wie zum Beispiel sogenannte Shitstorms
gekennzeichnet ist.® Die Sicherungen von kritischen Posts, die oft nur
wenige Stunden abrufbar sind, bevor sie die/der Autor*in zurlickzieht
oder sie durch die Plattform geldscht werden, Gberfordert in der Regel
die Moglichkeiten der Archive.

6 Die Bediirfnisse der Historiker*innen hat Malte ThieRen, Das Internet archivieren. Digitale Uberlieferung als Voraus-
setzung zeithistorischer Forschungen, in: Archivpflege in Westfalen-Lippe 96, 2022, S. 40-46, treffend beschrieben.

7 Vgl. hierzu Annabel Walz/Andreas Marquet (Hrsg.), Sicher sichern? Social Media-Archivierung aus rechtlicher
Perspektive im Archiv der sozialen Demokratie (Beitrage aus dem Archiv der sozialen Demokratie, 17), Bonn
2022, auch: https://library.fes.de/pdf-files/adsd/19590.pdf [15.08.2025].

8 Fur den Dienst Twitter exemplarisch: Peter Worm, Twitter Accounts von kommunalen Wahlbeamten. Bewertung
und Uberlieferungsstrategien, in: Archive 2.0 am 3. Februar 2020, https://doi.org/10.58079/ckij, in gedruckter
Form ohne Abbildungen erschienen in: Antje Diener-Staeckling/Dagmar Hovestddt/Joachim Kemper u.a. (Hrsg.),
Deutsche Archive im digitalen Zeitalter, Leverkusen 2022, S. 184-205; ders., Neue Ansatze fur die Archivierung
von Twitter-Accounts, in: Archivpflege in Westfalen-Lippe 96, 2022, S. 26-39.
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Zur Situation in der kreisfreien Stadt Miinster

Die kreisfreie Stadt Minster gehért mit 65.000 Studierenden zu den
zehn groften Universitatsstadten in Deutschland. Zahlte sie im Jahr
2000 noch 265.000 Einwohnende, sind es knapp 25 Jahre spater Gber
320.000 Einwohnende. Sie gehért damit zu den am starksten wachsen-
den Kommunen in Deutschland. In der Stadtverwaltung arbeiten rund
7.900 Mitarbeitende. Im Stadtarchiv kiimmern sich drei Personen um die
gesamte analoge und digitale Uberlieferung der tber fiinfzig stadtischen
Dienststellen. Es versteht sich von selbst, dass das Archiv bei seiner Ar-
beit extrem arbeitsékonomisch vorgehen muss.

In der Stadt werden rund 400 Computerprogramme eingesetzt. Das
reicht von Office-Produkten und Mailprogrammen, tber ,Allrounder*
zur Unterlagenverwaltung, sogenannte Dokumenten-Management-Sys-
teme, bis hin zu hochspezialisierten Fachanwendungen flr bestimmte
Verwaltungsbereiche und -aufgaben, die die Einhaltung von Arbeits-
schritten und die Plausibilitat von Sachentscheidungen prifen, Berech-
nungen durchfihren und Formschreiben massenhaft erstellen. In nur
etwa 10% dieser Programme sind archivwirdige Daten enthalten. Da
ein Stadtarchiv nicht erneut Bescheide erstellen will, werden nicht die
Programme archiviert, sondern die mit ihrer Hilfe erzeugten und / oder
gespeicherten elektronischen Unterlagen. Als ,Unterlagen® versteht
man sowohl die eigentlichen elektronischen Dokumente, die sogenann-
ten Primardaten, als auch alle zum Verstandnis notwendigen Daten
Uber diese Primardaten.® Diese Metadaten geben z.B. Auskunft Gber
den logischen Gesamtzusammenhang der Einzel-Dokumente, tGber
Herkunft, Entscheidungswege und Entstehungs- und Bearbeitungsda-
ten. Erst zusammen genommen entsteht daraus eine aussagekraftige
historische Quelle.

Die zu archivierenden Primar- und Metadaten gelangen (ber drei stan-
dardisierte Eingangskanale in unser Elektronisches Langzeitarchiv:

9 §2, Abs. 1 ArchivG NRW.
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Zum einen ist es moglich, Fileablagen aus Ordnersystemen zu Gber-
nehmen. Diese kaum strukturierten Daten enthalten in der Regel keine
echten Metadaten. Ordner- und Dateinamen geben oft nur kryptische
Hinweise, Workflow-Informationen zu den Dokumenten sind nicht vor-
handen.*

Daneben gibt es zwei Eingangskanale fur strukturierte Daten. Zum ei-
nen flr Elektronische Personenstandsregister: Digitale Geburts-, Hei-
rats- und Sterbeurkunden inklusive der zugehérigen Sammelakten
kommen auf diesem Weg lber eine bundesweit standardisierte Schnitt-
stelle in die Archive.™ Fir alle Gbrigen Daten aus Fachverfahren und
Dokumenten-Management-Systemen nutzen wir méglichst einen E-Ak-
ten-Eingangskanal, der auf dem sogenannten XDomea-Standard, ei-
nem verbindlichen Standard fir den Austausch von Akten, Vorgangen
und Dokumenten, fultt.’? Der Vorteil der beiden letztgenannten Ein-
gangswege ist, dass wesentliche Primar- und Metadaten elektronisch
verarbeitbar mitgeliefert werden.

Alle elektronischen Unterlagen flieRen in ein elektronisches Langzeitar-
chiv - in diesem Fall DiPS.kommunal als der elektronischen Langzeit-
archivlésung fur Kommunalarchive in Nordrhein-Westfalen - ein: Also
ein eigenes Fachverfahren, dessen Hauptfunktion die sichere, doku-
mentierte Speicherung und die Datenpflege ist. Es fasst Primardaten
und zugehorige Metadaten nach Sinneinheiten in Archivinformations-
paketen zusammen und kann obsolete Dateiformate in modernere For-
mate migrieren.?

10 Zu den damit verbundenen Problemen vgl. im vorliegenden Band den Beitrag von Andreas Marquet; vgl. auch
Kai Naumann, Dateisammlungen, in: Archivalienkunde auf leo.bw, https://www.leo-bw.de/themenmodul/
sudwestdeutsche-archivalienkunde/archivaliengattungen/sammlungen/dateisammlungen [29.11.2024]; Lan-
desarchiv NRW, Zum Umgang mit Dateisystemen Bewertung — Ubernahme - ErschlieRung - Nutzung (Hand-
reichung fir Archivarinnen und Archivare), 2019, https://www.archive.nrw.de/sites/default/files/media/files/
Handreichung-Dateisysteme-_Archivare_-_V1_0__1.pdf [29.11.2024].

11 XPersonenstandsregister vgl. https://www1.osci.de/personenstandswesen/xpersonenstandsregister-10427
[29.11.2024].

12 Zu XDomea vgl. https://www.xoev.de/xdomea-19097 [29.11.2024].

13 Martin Hoppenheit/Christoph Schmidt/Peter Worm, Die Digital Preservation Solution (DiPS). Entstehung,
Grundlagen und Einsatzmoglichkeiten eines Systems zur elektronischen Langzeitarchivierung, in: ARCHIVAR
69 (2016), S. 375-382.
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Erstes Beispiel: Gewerbean-, -um- und -abmeldungen

Jede Aufnahme einer selbststandigen Gewerbetatigkeit ist in Deutsch-
land anzeigepflichtig (§ 14 Gewerbeordnung), wobei die Rechtsform be-
reits feststehen muss. Die Anzeigepflicht besteht unabhangig davon,
ob diese Tatigkeit haupt- oder nebenberuflich ausgelbt wird. Auch die
Ubernahme eines bereits bestehenden Gewerbebetriebes oder die Er-
o6ffnung einer weiteren Filiale muss angemeldet werden. Zustandig
sind die stadtischen oder gemeindlichen Ordnungs- oder Gewerbeam-
ter. Das so entstehende Massengeschaft gehorte zu den frihen Anwen-
dungsfallen kommunaler elektronischer Datenverarbeitung. Aus dem
Gewerberegister-Verfahren, das in Minster bereits in den 1980er-Jahren
komplett digitalisiert wurde, haben wir jingst Datensatze zu Uber
30.000 nicht mehr existierenden Betrieben und Betriebsstatten tUber-
nommen. Die An-, Um- und Abmeldungen aus dem zugrundeliegenden
Fachverfahren des Gewerberegisters wurden finf Jahre nach Betriebs-
schluss in die Langzeitarchivierung einbezogen.” Das so gewonnene
elektronische Archivgut kann den Nutzer*innen im Lesesaal zur Verfa-
gung gestellt werden. Daflir wird zurzeit noch die ,Stand-alone-Versi-
on“ eines Viewers eingesetzt, mit dessen Hilfe Nutzungskopien der Ar-
chivinformationspakete (sogenannte Dissemination Information Pa-
ckages, DIP) im Lesesaal oder auch auf einem heimischen Rechner
angezeigt werden kénnen.

14 Peter Worm, Uberlegungen zur Aussonderung aus den elektronischen Gewerberegistern, in: Marcus Stumpf/
Katharina Tiemann (Hrsg.), Lokale und regionale Unternehmens- und Wirtschaftsgeschichte als Herausforde-
rung archivischer Uberlieferungsbildung (Texte und Untersuchungen zur Archivpflege, 32), Miinster 2016, S.
63-70; Jan Klein/Julia Krdmer-Riedel/Thomas Krdmer, Kooperativ, Konstruktiv, Kreativ. Schnittstellenentwick-
lung zur Ubernahme von Daten in elektronische Langzeitarchive am Beispiel des Gewerbefachverfahrens
,migewa*“, in: ARCHIV. theorie & praxis 76 (2023), S. 34-37.
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,Stand-alone-Version“ des DIP-Viewers von DiPS.kommunal, mit dem Nutzungskopien der Archiv-
pakete im Lesesaal oder auch auf einem heimischen Rechner angezeigt werden kénnen

Die linke Seite des Programms wird fir eine Baumansicht (,Dateistruk-
tur®) genutzt, in der in unserem abgebildeten Fall nur drei enthaltene Ein-
zeldokumente aufgelistet sind. Bei Akten aus Dokumenten-Management-
Systemen kdnnen hier Register oder Vorgange in einer hierarchischen
Form angezeigt werden, wie man es aus dem Dateimanager kennt. Bei
den archivierten Gewerberegister-Eintragen gibt es mindestens eine An-
meldung und eine Abmeldung sowie stets ein Ubersichtsblatt (,Historie*
genannt) mit den wichtigsten Kerndaten zum Betrieb. Bei allen Betrieben
ist die Abmeldung mindestens funf Jahre her, so dass die Aufbewah-
rungsfrist abgelaufen ist und die Daten aus Datenschutzgriinden in der
originaren Gewerbe-Verwaltungssoftware geldéscht werden muassen. An
die Stelle der Léschung tritt bei archivwirdigen Unterlagen die Archivie-
rung,” die hier jedoch in der Regel erst nach Ablauf der gesetzlichen
Schutzfristen fir jede*n einsehbar sind. Die Forschung kann far spezifi-
sche Fragestellungen eine Verkiirzung dieser Fristen beantragen.

15 In § 5 Abs. 1, Ziffer b DSGVO wird die Umwidmung von Verwaltungsunterlagen zu Archivgut legitimiert. Die
Anbietung auch personenbezogener Daten an die zustandigen Archive geht deshalb dem Léschungsgebot vor
(vgl. § 10, Abs. 1 DSG NRW i.V.m. § 4, Abs. 2 ArchivG NRW).
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Doch zurlick zu den Viewer-Funktionen: Das Hauptfenster des kleinen
Programms besitzt zwei Reiter. Hier ist zunachst die sogenannte Meta-
daten-Ansicht zu sehen. Sie zeigt die Metadaten des Archivpakets als
Gesamteinheit sowie zu jedem enthaltenen Einzeldokument. Der histori-
schen Forschung ist es so méglich, jeden Schritt auf dem Weg zur Archi-
vierung nachzuvollziehen und zum Beispiel quellenkritisch Veranderun-
gen auszuschlieRen.® Der andere Reiter mit der ,Datei-Ansicht” bringt
nun die Einzeldokumente zur Anzeige und erméglicht die inhaltliche
Auswertung der Quelle - hier also zum Beispiel die Gewerbeanmeldung
der coop AG Niederlassung Nordwest, die ihren Sitz in Mlnster hatte.

Zweites Beispiel: Die Archivierung eines Twitter-Accounts

Als weiteres Beispiel sollen die Probleme bei der Archivierung von Social
Media Auftritten erlautert werden. Minsters Oberblrgermeister Markus
Lewe hat einige Jahre Twitter fur seine Aullenkommunikation genutzt.
Dieser direkte Kommunikationskanal mit den Birger*innen ist grund-
satzlich archivwirdig. Es stellte sich jedoch das Problem, wie die flichti-
ge Timeline und die Kommentare in eine dauerhafte Form tberfuhrt
werden kénnen.” Glicklicherweise besals Twitter zu dem Zeitpunkt, als
der Archivierungslauf angestoRen wurde, noch eine offene Schnittstelle
(auch API genannt), Gber die die Daten exportiert und in eine langzeit-
stabile Form gebracht werden konnten.

Es ist gelungen, sowohl die Tweets als auch die eingebetteten Bilder im Kon-
text zu sichern. Die eindeutige Tweetnummer wird in der Archivversion oben
rechts angezeigt; ebenso die Zahl der ,Gefallt mir“-Klicks zum Exportzeit-
punkt. Besonders herausfordernd war es, dass auch die Kommentare zu den
Tweets gesichert wurden, weil diese von Twitter dem Profil des Kommentie-
renden zugeordnet werden und nicht primar dem kommentierten Tweet.

16 Eine Veranderung der Primar- und Metadaten wird durch die Bildung und dauerhafte Kontrollierbarkeit von
technischen Prifsummen auf dem gesamten Laufweg der ausgesonderten Unterlagen ausgeschlossen. Vgl.
auch Hoppenheit/Schmidt/Worm, Die Digital Preservation Solution, 2016, S. 381.

17 Worm, Twitter-Accounts, 2022; ders., Neue Ansatze, 2022.
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Links der Original-Tweet, rechts die im Zuge der Archivierung erstellte langzeitstabile Version

Andere Social Media-Dienste wie Facebook oder Instagram bieten keine
solche APIs, sodass eine Archivierung auf einem vergleichbaren Weg
nicht moglich ist. Die gemeinsam von der LWL.IT, dem IT-Dienstleister
des Landschaftsverbands Westfalen-Lippe und dem Stadtarchiv entwi-
ckelte Archivierungslésung fur Twitter-Accounts wurde als Open-Source-
Lésung Uber Github zur Nachnutzung online dokumentiert und bereitge-
stellt, so dass andere Archive (oder auch Privatnutzer) sie nachnutzen
konnten. Diese Méglichkeit wurde durch eine Reihe von Gedachtnisinsti-
tutionen erfolgreich eingesetzt. Bei Twitter alias X wurden jedoch Ande-
rungen vorgenommen, die ein solches ,Scraping® immer weiter erschwer-
ten. Besonders nachteilig wirkten sich die Einfihrung eines Limits far die
abzurufenden Tweets und der Zwang zum Login Ende Juni 2023 aus.
Durch diese Veranderungen funktionierte die Archivierung tGber Twint
nicht mehr und die Weiterentwicklung des Projekts wurde beendet. Es
ware denkbar, dass die Archivierung mit anderen Crawlern fortgesetzt
werden kann, doch gestaltet sich die Suche unter den sich zurzeit haufig
andernden Rahmenbedingungen als schwierig. Hinzu kommt, dass sich
die Einschatzung bezlglich der Archivwirdigkeit des Accounts fast im
gleichen Zeitraum anderte, da Oberblirgermeister Lewe — wie viele ande-
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re Personen und Institutionen — am 19.12.2023 entschieden hat, dass die
Stadt nicht mehr im Social-Media-Kanal X (ehemals Twitter) vertreten
sein soll und dieser Kanal nicht weiter betrieben wird.

Ausblick

Archive haben in der Regel ausreichende rechtliche Voraussetzungen,
um in die elektronische Langzeitarchivierung einzusteigen. Wenn die
Tragerverwaltungen die notwendigen finanziellen Mittel bereitstellen,
sind die technischen Voraussetzungen fir die Langzeitarchivierung in
den Kommunen in NRW sehr gut.® Mit der technischen Lésung DiPS.
kommunal gibt es eine einfach nachnutzbare mandantengetrennte IT-
Lésung und den nétigen fachlichen Support, der durch die Archivbera-
tungsstellen der Landschaftsverbdande in Nordrhein-Westfalen sicherge-
stellt wird. Ahnlich hoffnungsvoll sieht die Lage zum Beispiel in Baden-
Wirttemberg und Sachsen aus.” In allen Verbundangeboten werden
Export-Lésungen aus den Quellsystemen gemeinschaftlich im Einer-fiir-
alle-Prinzip erarbeitet. In manchen Fallen - wie z.B. beim Personen-
standswesen - sind bundesweite Kooperationen und Standardisierungen
erreicht worden. Wie an den beiden Beispielen gezeigt, funktionieren Ex-
port-Schnittstellen an den Stellen gut, bei denen die Produktivsysteme
und der Aufbau der enthaltenen Daten verhaltnismaRig stabil sind. Pro-
blematisch sind dagegen fliichtigere zu archivierende Informationen und
Systeme, die Uber keine geeignete Export-Schnittstelle verfligen. So ver-
passen Archive nur temporar verfligbare Posts in den Social Media, die

18 Weiterfuhrende Hinweise erhalten die Kommunen auf den tGbergreifenden Seiten des Digitalen Archivs NRW
https://www.danrw.de/ueber-das-da-nrw/da-nrw-ein-loesungsverbund und z.B. fur den Landesteil Westfalen
auf den Seiten des LWL-Archivamts https://www.lwl-archivamt.de/de/elektronische-langzeitarchivierung/
dipskommunal/ [beide 29.11.2024].

19  Miriam Eberlein/Christian Keitel/Manfred Wassner, ,DIMAG* wird kommunal. Ein digitales Langzeitarchiv fur Stadte
und Gemeinden in Baden-Wurttemberg, in: Mitteilungen des Osterreichischen Staatsarchivs 59 (2016), S. 21-31;
zu Sachsens ,Elektronischem Langzeitarchiv®, das bei der Sachsischen Anstalt fir kommunale Datenverarbeitung
angesiedelt ist, vgl. https://www.sakd.de/index.php?id=elka [29.11.2024]. Uberblicksdarstellungen bieten Ulrich Fi-
scher, Gemeinsame Losungen fir ein gemeinsames Problem. Verbundlésungen fiir die elektronische Langzeitarchi-
vierung in Deutschland, in: Archivpflege in Westfalen-Lippe 80, 2014, S. 20-25; Horst Gehringer, Im Uberblick: Ver-
bundsysteme zur elektronischen Langzeitarchivierung und ihre Rahmenbedingungen, in: Marcus Stumpf/Katharina
Tiemann (Hrsg.), Aktuelle Herausforderungen kommunaler Archivarbeit: elektronische Langzeitarchivierung, Be-
standserhaltung, Rechtsfragen (Texte und Untersuchungen zur Archivpflege, 37), Munster 2020, S. 9-28.
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z.B. nach Kritik wieder geléscht wurden, oder kénnen die dort stattfin-
denden Diskussionen aufgrund fehlender APIs gar nicht sichern. Die
knappen Personalressourcen lassen es unrealistisch erscheinen, unmit-
telbar am Puls der Entwicklung zu bleiben. Hier gibt es also einen Be-
reich des Internets, bei dem der Gesellschaft die ,Digitale Demenz*
droht. Malte Thiessen fordert deshalb eine verstarkte Kooperation zwi-
schen Archiven und Zeithistoriker*innen und will so einer Individualisie-
rung der digitalen Uberlieferung in Privatsammlungen Forschender und
damit einer schleichenden Riickkehr des Pertinenzprinzips entgegenwir-
ken.> Ein moéglicher Weg kdnnte sein, dass in Archiven von Forschenden
dort hinterlegte AuRerungen Dritter auf Social Media als Sammlungsbe-
stande gesichert werden. Bisher fehlen jedoch Praxisbeispiele und Vorge-
hensmodelle, wie das gelingen kann. Dabei ware u.a. zu klaren, wie ein
Authentizitats- und Integritatsnachweis gefiihrt werden kann und ob
rechtliche Einspriiche der betroffenen Dritten méglich sind.

Ein weiterer Hemmschuh liegt im fehlenden persdnlichen Engagement
fur die elektronische Uberlieferung von Teilen des archivarischen Berufs-
standes. Das hat einerseits mit fehlender IT-Affinitat vieler Archivar*in-
nen und andererseits mit den knappen Personalkapazitaten und dem ge-
ringen Professionalisierungsgrad in den zum Teil sehr kleinen Kommu-
nalarchiven zu tun. Somit ist die Situation bundesweit gesehen sehr
heterogen: Grofdstadte sind in der Regel besser aufgestellt als Landge-
meinden und Bundeslander mit starker kommunaler Selbstverwaltung
besser positioniert als die Lander ohne starke kommunale Strukturen.
Besonders schwierige organisatorisch-infrastrukturelle Voraussetzungen
haben die Bundeslander mit kleinteiligen Gemeindestrukturen: in Bayern
arbeiten zum Beispiel in vielen der 2.056 Gemeinden ehrenamtliche Ar-
chivpfleger*innen als Gemeindearchivar*innen. Ahnlich problematisch
ist die Situation in Schleswig-Holstein mit seinen gut 1.000 Gemeinden.
Ohne archivische Verbundlésungen und eine damit einhergehende Pro-
fessionalisierung der Aufgaben kénnen die Herausforderungen elektroni-
scher Archivierung nicht bewaltigt werden.

20 ThieRen, Das Internet archivieren, 2022, S. 44f.
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Festzuhalten bleibt: Eine ganze Reihe von Kommunalarchiven ist hand-
lungsfahig und wird dafir sorgen, dass fir das ausgehende 20. und be-
ginnende 21. Jahrhundert keine komplette ,digitale Demenz® einsetzt.
Gleichwohl ist mit Uberlieferungsverlusten und infolge auch mit entspre-
chenden Forschungsliicken im einen oder anderen inhaltlichen oder geo-
grafischen Bereich zu rechnen.
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Andreas Marquet

,Uneindeutigkeit” in der digitalen Uber-

lieferungsbildung. Uberlegungen zu den
Auswirkungen der digitalen Transforma-
tion aus archivischer Sicht’

Einleitung

Die Herausforderungen der digitalen Archivierung? entwickeln sich entlang
des technischen Fortschritts sowie damit verbundenen Praktiken in der An-
wendung digitaler Systeme. Archive reagieren hierauf durch die Erweite-
rung des methodischen Werkzeugkoffers, woraus sich zunehmend eigen-
standige Mischformen etablieren, fir die der Begriff der Computational Ar-
chival Science vorgeschlagen wurde.? Die einzelnen Prozesse werden dabei
zunehmend differenzierter, Konzepte digitaler Ubernahme, Archivierung
und Bereitstellung emanzipieren sich und eréffnen neue Perspektiven und
Schnittmengen mit verwandten Disziplinen. Als Ergebnis dieser Differenzie-
rung unterscheiden sich die Prozesse der digitalen Uberlieferungsbildung
der Archive voneinander, woraus unmittelbare Folgen fir die Nutzungs-
moglichkeiten der Quellen entstehen. Demgegeniber ist die Geschichtswis-

1 Der Beitrag wurde gegentiber dem zugrunde liegenden Vortrag in der Sektion ,Fragile Akten? Herausforderun-
gen von (digitaler) Uberlieferungsbildung und Faktizitat“ auf dem 54. Deutschen Historikertag 2023 insoweit
aktualisiert, als unmittelbar fur die Beispiele relevante seither neu erschienene Literatur hinzugezogen wurde.
Einzelne Aspekte haben keinen Eingang in den Vortrag gefunden, wurden jedoch fur die Drucklegung erganzt.

2 Es existieren verschiedene Begriffe fir die digitale Archivierung, die hier synonym verstanden werden. Die ge-
brauchlichsten sind digitale Langzeitarchivierung (dLZA), kurz auch nur Langzeitarchivierung (LZA) genannt,
Langzeitverfugbarkeit oder Langzeitsicherung. Entscheidend ist der Erhalt digitaler Objekte auf unbestimmte
Zeit und Uber technische Systeme hinweg in einer nutz- und verstehbaren Weise fir (spatere) Zielgruppen. Vgl.
Heike Neuroth/Hans Liegmann, Einfihrung, in: dies./Achim ORBwald/Regine Scheffel/Karsten Huth (Hrsg.), Nes-
tor-Handbuch. Eine kleine Enzyklopadie der digitalen Langzeitarchivierung, Version 2.3, Gottingen 2010, S.
1:1-1:10, URL: http://nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn:nbn:de:0008-2010071949.

3 Vgl. Richard Marciano, Afterword: Towards a new Discipline of Computational Archival Science (CAS), in: Lise
Jaillant (Hrsg.), Archives, Access and Artificial Intelligence Working with Born-Digital and Digitized Archival
Collections, Bielefeld 2022, S. 205-218, URL: https://doi.org/10.14361/9783839455845.
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senschaft gefordert, sowohl die veranderten Entstehungskontexte als auch
die archivischen Bearbeitungsformen nachzuvollziehen und quellenkritisch
zu reflektieren. Epistemologischen Mehrwert durch die Anwendung digita-
ler Forschungsmethoden induzieren zudem neue Anforderungen an die ar-
chivische Bearbeitung und Bereitstellung.

Im Folgenden werden Erfahrungen und Beobachtungen aus dem Archiv
der sozialen Demokratie (AdsD) anhand von zwei Beispielen diskutiert,
um spezifische Fragen der Uberlieferungsbildung und hiermit verbundene
Auswirkungen zu vertiefen. Datei-Ablagen und Web-Objekte stellen mal3-
gebliche Objektarten fir die digitale Archivierung im AdsD dar. Beide
Quellengattungen unterscheiden sich in einem erheblichen Malte vonein-
ander. Gemeinsam ist ihnen jedoch eine Unscharfe bei der zweifelsfreien
Bestimmung von Entstehung und Singularitat, die sich situativ unter-
schiedlich ausdriicken. Als Zugang fiir eine Problematisierung kann der
Begriff der Uneindeutigkeit fruchtbar gemacht werden als wesentliches
Merkmal eines prozess- oder objektbezogenen Zustands, der eine nicht
oder zumindest nicht ohne unverhaltnismalig hohen Aufwand zu errei-
chende Verifikation und Falsifikation der verschiedenen moéglichen Eigen-
schaften erfordert. In diesem Sinn kann Uneindeutigkeit als Perspektivan-
gebot an Archive wie an Nutzer:innen gleichermalien verstanden werden.

Zunachst werden Eigenschaften von Datei-Ablagen als wesentliche digi-
tale Quellen der Arbeitsweise und -inhalte von Hinterleger:innen des
AdsD charakterisiert und archivische Bearbeitungsformen aufgezeigt.
Letztere werden als work in progress um einen Ausblick erganzt. An-
schlieRend wird am Beispiel verschiedener Webobjekte eine Differenzie-
rung von Information und Informationstrager sowie hiermit verbundene
Auswirkungen auf die Sammlungsstrategie des AdsD diskutiert. Schlief3-
lich werden die zentralen Ergebnisse mit Blick auf die Auswirkungen fir
die Nutzung zusammengefasst.

4 Vgl. Peter Haslinger, Quo vadis Quellenkritik? Der digitale Wandel und neue Synergien zwischen historischer
Forschung und Gedachtnisinstitutionen, in: Rainer Hering/Gerald Maier (Hrsg.), Deuten und streiten, suchen
und finden. Neue Moglichkeiten der Kooperation zwischen Archiven und Geschichtswissenschaft beim Aufbau
digitaler Infrastrukturen, Stuttgart 2023, S. 11-27, URL: https://doi.org/10.53458/1nmwjp05.
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Datei-Ablagen

Im AdsD gehen die Laufzeiten von Datei-Ablagen als Uberlieferungsform
digitaler Unterlagen bis in die 1990er-Jahre zurlick. Als einfach zu hand-
habende Speicher- und Organisationsform in Verbindung mit Office-Um-
gebungen behaupten sie sich neben Dokumenten-Management-Syste-
men, Fachverfahren und medienbasierten Anwendungen in zahlreichen
Organisationen und Verwaltungen, was eine Veranderung ihrer Nut-
zungsweise ausdrucklich miteinschlieRt. Folglich hat sich auch die ar-
chivwissenschaftliche Literatur mit Datei-Ablagen auseinandergesetzt
und kritische phanomenologische Einordnungen vorgenommen. Zuletzt
hat Maria von Loewenich die Bewertung von digitalen Unterlagen mit
Uberlegungen zur Beriicksichtigung des Kontexts verschiedener Entste-
hungssysteme bereichert. Sie konstatiert, dass Verwaltungen oftmals
verschiedene Systeme fir verschiedene Vorgange einsetzen und damit
die Erscheinungsform der Unterlagen beeinflussen.® Auch im AdsD wer-
den Datei-Ablagen nicht isoliert betrachtet. Zwar stellen sie die primare,
doch keineswegs einzige Arbeitsumgebung der Hinterleger:innen dar,
mit denen das AdsD bereits digitale Ubernahmen organisiert hat. In der
Vergangenheit wurden im AdsD zudem einzelne Ubernahmen von
Email-Konten und Intranet-Spiegelungen durchgefiihrt, die komplemen-
tar zu Datei-Sammlungen bestehen.

Im AdsD wurden bislang Erfahrungen mit verschiedenen Ubernahmesze-
narien von Datei-Ablagen gesammelt, die sich hinsichtlich der damit ver-
bundenen Aufwande einerseits und der Kontextinformationen zu den
Dateisammlungen andererseits unterscheiden. Differenziert werden
muss zwischen abgebenden Einzelpersonen und Organisationen mit der
Tendenz, dass umfangreichere und technisch anspruchsvolle Transfers
von Organisationen erfolgen. Schematisch und ohne statistische Grund-
lage kénnen die Szenarien in einem Koordinatensystem mit den beiden
Dimensionen Kontextinformation und Aufwand idealtypisch wie in der

5 Vgl. Maria von Loewenich, Archivische Bewertung im digitalen Zeitalter, in: Christian Koller (Hrsg.), Akten der
27. Tagung des Arbeitskreises Archivierung von Unterlagen aus digitalen Systemen, Zurich 2024, S. 33-43,
hier: S. 33 u. 37, URL: https://www.sozialarchiv.ch/wp-content/uploads/2025/02/AUdSText_gesamt.pdf.
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folgenden Darstellung abgetragen werden. Inwieweit die Verortung einer
einzelnen Ubernahme tatsachlich hiermit Gbereinstimmt, hangt jedoch
wesentlich vom Einzelfall ab. In der Praxis gehen Upload-Verfahren auf
Servern der Friedrich-Ebert-Stiftung (FES) und insbesondere die Uber-
nahme bei den Hinterleger:innen vor Ort mit einem intensiven Kontakt
einher. Gerade der Austausch mit Hinterleger:innen tragt zum besseren
Verstandnis der Datei-Ablagen bei, zumal die tagliche Praxis in der Be-
nutzung stark von individuellen Gewohnheiten gepragt sein kann.

Ubernahmeszenarien von Datei-Ablagen

s 4 Ubergabe von Ubernahme
‘% Daten auf FES- erfolgt durch
g Cloud AdsD vor Ort
j‘% auf eigenen
3 Ubergabe von Datentragern
5 Daten auf FES-
N .
T Server via ssh
2
%, Ubergabe von Ubergabe von

2 Daten auf fremden Daten-

§ externer Cloud tragern an AdsD

=

\/

Aufwand (Personal, Zeit, Technik)

* Die Abkurzung ssh in der Abbildung steht fur Secure Shell und bezeichnet ein geschiitztes Protokoll zur
Ubertagung von Daten.

38 Andreas Marquet



Die ibernommenen Datei-Ablagen kénnen sich durch einzelne oder
eine Kombination verschiedener Eigenschaften auszeichnen, die aus ar-
chivischer Sicht problematisch sind. So kann ihre Strukturierung variie-
ren. Ordnungskriterien sind entsprechend unklar, wodurch sowohl die
Bewertung als auch die Bildung von Sinneinheiten fir die ErschlieBung
erschwert werden. Soweit ein Aktenplan vorliegt, muss dieser nicht
notwendig auf digitale Strukturen Gbertragen worden sein. Ablage-
strukturen kénnen parallel hierzu entwickelt und im Verlauf der Zeit
mehrfach Uberarbeitet worden sein. Bei zeitlich entsprechend weit zu-
riickreichenden Ablagen kann dies zu einer Uberlagerung von Ord-
nungssystemen flhren. Das Verhaltnis zu analog gefthrten Akten ist
insbesondere in der Ubergangsphase von analoger zu digitaler Uberlie-
ferung nur mit groRem Aufwand absehbar - die hybride Uberlieferung
fuhrt zu Redundanzen. Doch auch in Datei-Ablagen selbst werden ein-
zelne Dateien mehrfach vorgehalten. Die Benennung von Dateien und
Ordnern unterliegt ebensolchen Schwankungen hinsichtlich ihrer Strin-
genz und Aussagekraft wie die Ordnung der Ablage im Allgemeinen.
Aus technischer Sicht stellt zudem die Vielfalt von Dateiformaten eine
erhebliche Herausforderung dar. Passwortgeschitzte, leere oder Sys-
temdateien sind unerwilnschter Beifang, sogenannter digital noise.
Auch die Veranderbarkeit von Dateien beim Offnen wie zum Beispiel
die automatische Aktualisierung des Datums in Text-Dokumenten be-
deutet eine Manipulation des Archivales. Bei fortwahrend weitergeflhr-
ten Ablagen wird sich zudem perspektivisch die Frage stellen, wie Red-
undanzen bei Folgelibernahmen vermieden werden kénnen. Bislang je-
doch ist dies fur das AdsD eine theoretische Frage, zu der noch keine
praktischen Erfahrungswerte vorliegen.

Derartige und weitere Herausforderungen sind mehrfach beschrieben
worden, wahrend sich die Schlussfolgerungen zum Umgang unterschei-
den. Den Spannungsbogen bilden die von Maria von Loewenich und
Bastian Gillner skizzierten Ansatze. Wahrend von Loewenich, Bundesar-
chiv, fur die Ubernahme von Datei-Ablagen als Ganzes pladiert® - soweit

6 Vgl.ebd,S.33u. 42.
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zuvor eine grundsatzliche Archivwirdigkeit gemal der Federfiihrung
festgestellt wurde -, schlagt Gillner, Landesarchiv Nordrhein-Westfalen,
die gezielte Abfrage einzelner Dateien - als ,Riickgratdokumente* be-
zeichnet - bei den Hinterleger:innen vor. Die Praxis des AdsD sieht eine
Bewertung von Datei-Ablagen vor und kann mithin zwischen diesen bei-
den Positionen verortet werden. Einzelnen Problemen kann in der Phase
des Pre-Ingest, also vor der eigentlichen Ubernahme von Informations-
paketen in das digitale Archivrepositorium, auf diese Weise begegnet
werden: Leere oder Systemdateien werden geldscht, gepackte Dateien
automatisiert entpackt. Jingst wurden Ansatze erprobt, um dateiformat-
basiert Bewertungsentscheidungen vorzubereiten. Hierzu gehdrt auch
die Identifikation einer ,digitalen Sattelzeit®, um die hybriden Anteile
moglichst gering zu halten.® Unter dem Begriff der digitalen Sattelzeit
wird der Zeitraum verstanden, in dem sich digitale Arbeitsprozesse zu-
nehmend formieren und durchsetzen. Diese Ubergangsphase endet mit
der umfanglichen Umstellung auf digitale Arbeitsweisen. Hinweise auf
diese Periode kdnnen beispielsweise Dateiformate geben, die Riick-
schlisse auf IT-Anwendungen und damit auf einzelne Vorgange geben,
die digital ausgefihrt werden.

Trotz dieser Lésungsansatze verbleiben insbesondere jene Schwierigkei-
ten, die aus Redundanzen und (Un-)Ordnung erwachsen. Sie bilden im
Kern jene Herausforderungen, die zur Unscharfe und zur Uneindeutigkeit
von Datei-Ablagen beitragen. Anhand von konkreten Beispielen soll dies
verdeutlicht werden.

Die Protokolle der SPD-Bundestagsfraktion stellen einen wichtigen Zu-
gang zur parlamentarischen Arbeit dar und sind zweifelsohne archiv-

7 Bastian Gillner, Abfragen statt Anbieten. Eine Alternative Praxis im archivischen Umgang mit Dateisystemen,
in: ARCHIV. theorie & praxis 76 (2023) 4, S. 317-321, hier: S. 319, URL: https://www.archive.nrw.de/sites/
default/files/media/files/Archiv.theoriepraxis23-4-Internet.pdf [17.07.2025].

8  Vgl. Andreas Marquet/Annabel Walz, Kriterien fur den Umgang mit unterschiedlichen Formaten in Dateiabla-
gen im Archiv der sozialen Demokratie, in: Christian Koller (Hrsg.), Akten der 27. Tagung des Arbeitskreises Ar-
chivierung von Unterlagen aus digitalen Systemen, Zurich 2024, S. 249-262, hier S. 249, URL: https://www.
sozialarchiv.ch/wp-content/uploads/2025/02/AUdSText_gesamt.pdf. [17.07.2025].
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wirdig.° Ihre Originallberlieferung erfolgte bislang in Papierform. Dem
AdsD wurden jedoch Digitalisate der Protokolle in hoher Qualitat mit
bereits vorhandener Volltexterkennung (Optical Character Recognition)
angeboten. In einer Einzelfallabwagung wurden die Digitalisate eben-
falls Gbernommen und damit vom AdsD eine redundante Uberliefe-
rungssituation herbeigefihrt. Da Ublicherweise Redundanzen als prob-
lematisch charakterisiert werden, muss diese Entscheidung Uberra-
schen. Aber in der Abwagung schienen bereits vorliegende digitale
Reprasentationen fir die nutzungsfreundliche Bereitstellung eines
stark nachgefragten Bestands einen erheblichen Mehrwert zu bieten.
Aufgrund der Nachfrage ist auch der Bestandsschutz der Papierakten
positiv zu gewichten. Nach der grundséatzlichen Entscheidung zur Uber-
nahme und Prifung der Unterlagen wurden originar digitale Unterla-
gen in den Anhangen der digitalisierten Protokolle identifiziert. Diese
waren den papierenen Protokollen offenbar als ausgedruckte Zusatze
beigegeben worden. Insofern wird deutlich, dass der Medienbruch des
Ausdrucks der digital entstandenen Unterlagen nur deshalb erfolgte,
weil die eigenhandige Unterschrift zur Authentizitat des Protokolls als
erforderlich angesehen wurde. Vermutlich wird dieser Zwischenschritt
mit der EinfUhrung qualifizierter elektronischer Signaturen Gberflussig.
Diese Begrindungszusammenhange eindeutig nachzuvollziehen, durf-
te fir Nutzer:innen einen erheblichen Aufwand im Einzelfall bedeuten.

Im nachsten Beispiel steht die Provenienz von Unterlagen im Zentrum.
So wurden in der Datei-Ablage der Fachabteilung einer grofen Organisa-
tion in einer fortgeschrittenen Verschachtelungsebene Unterlagen einer
Person ibernommen, die zeitweise dieser Fachabteilung angehorte. Die-
se Unterlagen waren in sich strukturiert und deckten eine Reihe verschie-
dener Vorgange ab, die zwar groldteils, aber nicht ausschliellich in Ver-
bindung mit der Fachabteilung standen. Eine Dokumentation oder zu-
mindest vereinzelte Hinweise hierzu existierten nicht. Aus archivischer

9 Die Protokolle aller im Bundestag vertretenen Fraktionen und Gruppen werden von der Kommission fir Ge-
schichte des Parlamentarismus und der politischen Parteien zudem in einer digitalen Quellenedition bereitge-
stellt. Vgl. Editionsprogramm Fraktionen im Deutschen Bundestag 1949-2005, https://fraktionsprotokolle.de
[07.07.2025].
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Sicht war nicht eindeutig, ob die vorgefundenen Unterlagen als Handak-
ten einzustufen sind oder aber ob es sich vielmehr um die personalisierte
Ablageform einer einzelnen Person handelt, die als Gegenstand der ab-
teilungsibergreifenden Uberlieferung einzustufen ist. Nach naherer Pri-
fung wurde die Entscheidung getroffen, die Unterlagen als Handakten
anzusehen.

Hieraus folgt zumindest dann ein Problem, wenn die Handakten als ar-
chivwirdig bewertet werden und ihre Provenienz festgestellt werden
muss. Werden die Unterlagen herausgeldst, wird der Bearbeitungszu-
sammenhang - der nicht zwingend mit dem urspringlichen Entste-
hungskontext Gbereinstimmen muss — im Rahmen der Gesamtablage
ausgeblendet und fir Nutzer:innen nicht mehr nachvollziehbar. Es wird
somit der Grundsatz Respect des fonds verletzt. Der ErschlieRungsstan-
dard ISAD(G) sieht zwar mit entsprechenden Metadatenfeldern zu sach-
verwandten Unterlagen und der Differenzierung von Urheberschaft und
abgebender Stelle wichtige Informationen vor, kann jedoch nicht in der
notwendigen Granularitat den Bearbeitungszusammenhang abbilden.
Eine Losung fir dieses Problem kann der Standard Records in Contexts
(RiC) bieten, der verschiedene Provenienzen zulasst. Zudem kénnen ne-
ben Akteur:innen, ihr Handeln und ihre Beziehung zu den Akten abgebil-
det und in einen funktionalen Zusammenhang gebracht werden.”

Ein weiteres Instrument, um uneindeutiger (Ko-)Urheberschaft zu begeg-
nen, das zudem in RiC integriert werden kann, ist die Verwendung von
Normdaten zur eindeutigen Referenzierung von - in diesem Fall - Perso-
nen und Koérperschaften. Auch bei wechselnden Namen, Funktionen und
Affiliationen rekurrieren Normdaten stets auf denselben Datensatz, der
zudem in einem qualitdtsgesicherten redaktionellen Verfahren angelegt
wurde. Bei Namensgleichheiten tragen Normdaten zur Disambiguierung
bei. Ein weiterer Nutzen, der auch im vorliegenden Beispiel gewonnen
werden kann, ist die Moéglichkeit, innerhalb des Normdatensatzes der

10  Vgl. Tobias Wildi, Die Erweiterung des Provenienzprinzips: Der neue Records in Contexts-Standard, in: AR-
CHIV. theorie & praxis 76 (2023) 3, S. 166-173, URL: https://www.archive.nrw.de/sites/default/files/media/
files/Archiv.theorie-praxisHeft3-2023Internet_0.pdf [17.07.2025].
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Person die Verbindung zur Organisation direkt zu hinterlegen. Zu konze-
dieren ist, dass der RiC-Standard bislang nur in wenigen Archiven pro-
duktiv eingesetzt wird und auch die Verwendung von Normdaten erst
seit Kurzem zunimmt.”

Web-Objekte

Mit der Sicherung von Web-Inhalten hat das AdsD im Hinblick auf unter-
schiedliche Web-Objektarten verschiedene Erfahrungen gesammelt. Der
Aufbau eines Webarchivs wird seit 1999 betrieben und weist unterschied-
liche inhaltliche und technische Schwerpunkte auf. Ebenfalls langjahrig
gesammelt werden Publikationen, die als graue Literatur auf Webseiten
bereitgestellt werden. Mit Pressemitteilungen im RSS-Format hat die Bi-
bliothek der Friedrich-Ebert-Stiftung 2016 eine weitere spezifische Ob-
jektart zu den Sammlungsaktivitaten hinzugenommen. SchlieRlich wur-
de ein Twitter-Archiv aufgebaut, das den Zeitraum von 2008 bis 2023, in
allerdings je nach Account unterschiedlicher Laufzeit, umfasst. Die Si-
cherung von Pressemitteilungen und auch Twitter-Accounts wurde zwi-
schenzeitlich aus technischen Grinden eingestellt.”?

Die Sammlungsstrategie fir Web-Objekte wird nicht nur vor dem Hinter-
grund der technischen Anforderungen derzeit konzeptionell weiterentwi-
ckelt. Dies betrifft Fragen der Zuganglichkeit, der Formate und des Spei-
cherbedarfs, die zudem auf die langfristige Erhaltungsplanung hinwei-
sen. Die Bewertung der Archivwirdigkeit einzelner Web-Objekte wird
auch deshalb Uberarbeitet, weil inhaltliche Redundanzen bestehen, die
den archivischen Wert einzelner Uberlieferungsformen kritisch hinterfra-

11 Vgl. Mirjam Sprau/Anna Bohn/Simon Géllner u.a., Die GND im Archiv: Handreichung zur Nutzung von Norm-
daten, Berlin/Bonn/Frankfurt am Main 2025, URN: urn:nbn:de:bo133-2-37, URL: https://collections.fes.
de/1562378 [17.07.2025].

12 Vgl. Andreas Marquet/Annabel Walz, Webarchivierung im Archiv der sozialen Demokratie — Aktueller Stand
und Herausforderungen, in: Zeitschrift fur Bibliothekswesen und Bibliographie, 72 (2025) 2, S. 100-109 sowie
Andreas Marquet/Annabel Walz, Social-Media-Archivierung aus institutioneller Perspektive: Uberlieferungsbil-
dung, technische Zugange und rechtliche Rahmenbedingungen, in: Mia Berg/Andrea Lorenz/Kristin Oswald
(Hrsg.), Geschichte auf Instagram und TikTok. Perspektiven auf Quellen und Praktiken, Berlin 2025, S. 173-
192, URL: https://doi.org/10.1515/9783111360874-008.
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gen lassen. Die signifikanten Eigenschaften in Verbindung mit den Ziel-
gruppen, wie sie das Referenzmodell zur digitalen Langzeitarchivierung,
das Open Archival Information System (OAIS), vorsehen, bilden einen
methodischen Rahmen.” Die Schnelllebigkeit zum Teil ephemerer Web-
Inhalte kontrastiert bei diesen Uberlegungen mit archivischen Ressour-
cenbedarfen und Arbeitspraktiken.

Ausgehend von diesen und vergleichbaren Voraussetzungen, die zudem
rechtliche Ge- und Verbote umfassen, kommen Archive und Bibliotheken
zu unterschiedlichen Schlussfolgerungen fir praktische Umsetzungsper-
spektiven. Im AdsD werden diesbezlgliche Fragen insbesondere vor a)
dem historischen Wert des jeweiligen Web-Objekts, b) den technischen
Zugangen fir eine Ubernahme und dauerhafte Archivierungsanforderun-
gen und c¢) den Zugangsoptionen fir Nutzer:innen diskutiert. Im vorlie-
genden Beitrag soll der historische Wert von Web-Objekten hinsichtlich
ihrer jeweiligen Erscheinungsform und Einzigartigkeit problematisiert
werden.

Zentraler Referenzpunkt flr verschiedenartige Web-Objekte sind Websei-
ten, die im AdsD mit der Crawling-Technik gesichert werden. Hierbei wer-
den, in der Regel ausgehend von der jeweiligen Startseite, automatisiert
alle Links durchlaufen und die einzelnen hinterlegten Inhalte kopiert.
Das Ergebnis wird im hierfr entwickelten WARC-Format abgelegt und
kann sinnvoll nur mit einer Playback-Software angesehen werden. Ein-
zelne Zeitschnitte, die zwei bis viermal jahrlich erfolgen, sowie anlassbe-

13 Vgl. Annabel Walz/Andreas Marquet, Designated Communities und Significant Properties. Policy des AdsD,
Arbeitspapier, Bonn, Stand 16.01.2025, URL: https://www.fes.de/index.php?elD=dumpFile&t=f&f=132610&to-
ken=98e8ce2cbea6989d7ba8de9a5db61dcffaacl36f [22.07.2025].

14 Anstelle eines umfangreichen Sachstands sei beispielhaft auf folgende Publikationen mit unterschiedlichen
Schwerpunkten aus der jlingsten Zeit fur den deutschsprachigen Raum hingewiesen: Zeitschrift fur Biblio-
thekswesen und Bibliographie, Webarchivierung als kulturelle Gedachtnisaufgabe. 72 (2025), Arbeitsgemein-
schaft Regionalbibliotheken/Deutscher Bibliotheksverband, Bonner Erklarung: Eine zeitgemaRe Nutzung der
digitalen Pflichtsammlungen erméglichen!, Juni 2025, URL: https://www.bibliotheksverband.de/sites/default/
files/2025-06/Bonner%20Erkl%C3%A4rung_Ver%C3%B6ffentlichung%20dbv-Seiten.pdf [17.07.2025], Domi-
nik Feldmann, Archivierung von Social Media Data durch DSGVO-konformen Abruf: Ein Praxisbericht, in:
Christian Koller (Hrsg.), Akten der 27. Tagung des Arbeitskreises Archivierung von Unterlagen aus digitalen
Systemen, Zurich 2024, S. 121-127, URL: https://www.sozialarchiv.ch/wp-content/uploads/2025/02/AUdS-
Text_gesamt.pdf [17.07.2025], Tony Franzky, ,Multimodale Ansatze der Webarchivierung: Einblick in das
Konzept des Erzbischoflichen Archivs Freiburg®, in: ebd, S. 109-119.
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zogene zusatzliche Sicherungen bilden jeweils die Webseite moglichst
vollstandig ab und erzeugen dadurch eine hohe Redundanz, da eine gro-
3e Anzahl von Elementen langerfristig auf einer Webseite vorgehalten
wird. Dieser Effekt wird zusatzlich dadurch verstarkt, dass Content auch
auf den Webseiten verwandter Organisationen oder Organisationseinhei-
ten wie Parteigliederungen vorgehalten wird. Durch den indexierten Zu-
gang zum Webarchiv mit der Anwendung SolrWayback kénnen Inhalte
zudem analog zu Katalogsystemen oder auch E-Commerce-Plattformen
gesucht und mit umfangreichen Facettierungsmoglichkeiten herausgefil-
tert werden. Mit diesem Zugang ist es besonders gut moglich, Entste-
hungskontexte von Webseite und Zeitschnitt im AdsD nachzuvollziehen,
da die Metadaten komfortabel — wenn auch nicht ohne nahere Kenntnis
vollstandig selbsterklarend — verfigbar sind. Fir jeden Crawl ist also ein
Zeitstempel protokolliert, der fir Nutzer:innen ein wichtiges Instrument
far die quellenkritische Wirdigung darstellen kann. Veranderungen auf
Webseiten oder dort hinterlegten Dokumenten kdnnen demnach foren-
sisch geprift werden.

Die Internet-Auftritte von SPD und Gewerkschaften erfillen zwei we-
sentliche Funktionen: Sie dienen der Meinungsbildung und Mobilisierung
durch die Publikation von Analysen, Positionen und dem Aufruf zu Akti-
onen einerseits, und sie informieren Uber die jeweilige Organisation und
die Vorteile fur ihre Mitglieder andererseits. Verschiedene Anwendungen
und Portale erganzen komplementar die Internetauftritte, z.T., wie etwa
eingebettete Social Media-Walls oder Blogs zeigen, direkt auf der Web-
seite. In der Praxis der bisherigen Sammlungstatigkeit entstehen durch
derartige Einbindungen notwendig Redundanzen. Werden einzelne Web-
Objekte miteinander in Bezug gesetzt, ergibt sich jedoch eine erweiterte
Perspektive. Dies soll am Beispiel der Veréffentlichung ,Sozialdemokrati-
sche Antworten auf eine Welt im Umbruch® der Kommission Internatio-
nale Politik der SPD aus dem Jahr 2023" sowie der verschiedenen Wege
der Bewerbung der Publikation gezeigt werden. Bei dem Papier handelt

15 Vgl. SPD, Kommission Internationale Politik, Sozialdemokratische Antworten auf eine Welt im Umbruch, Ber-
lin 2023.

,Uneindeutigkeit” in der digitalen Uberlieferungsbildung 45



es sich um eine Neubewertung aufsenpolitischer Positionen im Kontext
der globalen ,Zeitenwende®, die somit eine hohe politische Relevanz in
Verbindung mit einer strategischen Perspektive verbindet.

Zunachst handelt es sich bei dem Papier um graue Literatur aus dem
Spektrum der Sozialen Demokratie, das ins bibliothekarische Samm-
lungsgebiet fallt und demzufolge Gber den Katalog des Bibliothekssys-
tems nachgewiesen und zuganglich ist.® Das Papier ist auf den 20. Janu-
ar 2023 datiert und entsprechend bibliothekarisch katalogisiert. Aller-
dings handelt es sich hierbei nicht um das einzige Exemplar, das im
AdsD vorgehalten wird. Die Bewerbung des Papiers erfolgte auf ver-
schiedenen Kandlen und zusatzlich auf der Webseite der Bundes-SPD.
Der dort formulierte Teaser wurde wortgleich fur die Pressemitteilung
auf RSS-Basis und Twitter verwendet. Auffallig ist hierbei, dass der
Tweet erst am 17. Februar abgesetzt wurde, wahrend die Pressemittei-
lung vom 23. Januar datiert. Angesichts unterschiedlicher Reichweiten
und Zielgruppen kénnen derartige Unterschiede fiir Forschende von Inte-
resse sein, um beispielsweise Rickschlisse auf soziodemographische
Unterschiede bei der politischen Willensbildung entlang verschiedener
Medienformen zu ziehen. Der Tweet wurde insgesamt mehr als 3.500
Mal angesehen und zehnmal kommentiert.” Die Kommentare selbst
zeugen jedoch nicht von einer inhaltlichen Auseinandersetzung mit dem
Papier. Vielmehr scheint die Méglichkeit, auf AuRerungen des SPD-Par-
teivorstands unmittelbar eigene Meinungen und Haltungen erwidern zu
kénnen, das maldgebliche Motiv der sozialen Interaktion zu sein. Inso-
fern kann bezweifelt werden, dass diejenigen, die in Reaktion auf den
Tweet sozial interagiert haben, das Papier iberhaupt gelesen haben. Un-
klar ist schliefSlich, wie viele der Ansichten auf Bots zuriickgehen und in-
wieweit diese ggf. an anderer Stelle weiterverarbeitet wurden. Belastbare
Aussagen zur Rezeption des Papiers durch die Verbreitung tber Twitter
kénnen daher kaum getroffen werden. Anders diirfte es sich bei den

16  Vgl. AdsD, Katalogeintrag Publikation, SPD, Kommission Internationale Politik, Sozialdemokratische Antwor-
ten auf eine Welt im Umbruch, Berlin 2023, URL: https://library.fes.de/opac/id/7907491 [08.07.2025].

17 Vgl. SPD, Tweet 1626575671152500737, 17.02.2023, 14:33:54, URL: https://x.com/spdde/sta-
tus/1626575671152500737 [17.07.2025].

46 Andreas Marquet


https://library.fes.de/opac/id/7907491
https://x.com/spdde/status/1626575671152500737
https://x.com/spdde/status/1626575671152500737

Pressemitteilungen verhalten, da diese aktiv abonniert werden mussen.
Inwieweit einzelne Meldungen, zudem dort verlinkte weiterfihrende Tex-
te, tatsachlich gelesen werden, ist freilich ebenfalls nicht nachweisbar.
Fur Fragen der archivischen Bewertung der verschiedenen Ausspielungs-
formen ware eine Qualifizierung der Unterschiede, auch gegeniber wei-
teren Medien, gewinnbringend. Facebook-, TikTok- und Instagram-Auf-
tritt werden im AdsD ebenso wenig gesichert wie die Dark Social-Aktivi-
tdten in Messengerdiensten.

VerhaltnismaRig eindeutig im technischen Sinn kénnen die Dokumenta-
tionen der verschiedenen automatisierten Sammlungsverfahren Auf-
schluss Uber die archivischen Prozesse geben. Entsprechende Zeitstempel
dokumentieren die automatisierten Ubernahmen der Tweets und RSS-
Feeds, Crawl-Logs mit umfangreichen Metadaten liegen im WARC-For-
mat flr gesicherte Webseiten vor. Doch bei zeitlich lang andauernden
Crawls Uber einige Tage, kann selbst die Aktualisierung einer Webseite
mit neuen Inhalten wahrend des Sicherungsprozesses nicht mit Gewiss-
heit ausgeschlossen werden. Webseiten sind als Ergebnis eines Crawl-Pro-
zesses Artefakte, die aus ihren einzelnen Bestandteilen bei der Benutzung
im Webarchiv zusammengesetzt werden.”® Wird nun die archivierte Web-
seite im Kontext weiterer Web-Quellen verortet, werden zudem aus For-
schungssicht Fragen nach Nutzungsgewohnheiten aufgeworfen.”

Inwieweit einzelne Webobjekte sowie ihre Inhalte als einzigartig oder re-
dundant angesehen werden, kann demnach nicht ausschlieRlich aus den
Entstehungskontexten heraus beurteilt werden. Textgleiche Webseiten-
beitrage und Postings unterscheiden sich durch ihren Publikationsort,
durch hinzugefiigte Medien, die multimodale Betrachtungsweisen evo-
zieren, und nicht zuletzt durch unterschiedliche Rezeptionsmuster. Zu
isoliert ware der Blick auf einzelne Social Media-Kanale, bliebe das Ne-

18  Vgl. Niels Briigger, Web History and the Web as a Historical Source, in: Zeithistorische Forschungen - Studies
in Contemporary History 9, 2012, URL: https://doi.org/10.14765/zzf.dok-1588.

19  Niels Briigger/Ralph Schroeder, 2017. ,Introduction: The Web as History*, in: Dies. (Hrsg.), The Web as History.
Using Web Archives to Understand the Past and the Present, London 2017, S. 1-19, URL: https://discovery.ucl.
ac.uk/id/eprint/1542998/1/The-Web-as-History.pdf [17.07.2025], hier: S. 2 u. 14.
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beneinander verschiedener Konkurrenzangebote in einer zunehmend
fragmentierten Medienlandschaft aufen vor. Naher zu bestimmen sind
zudem die Funktionen der verschiedenen Kanale, die neben der 6ffentli-
chen politischen Meinungsbildung auch wesentlich zu Mobilisierung und
Organisation politischer Bewegungen oder Initiativen beitragen kén-
nen.? Auch Uberwiegt die Unikalitat einzelner archivierter Webseiten ih-
ren Charakter als veroéffentlichtes und breit gesammeltes Medium, da
selbst in der Gesamtschau verschiedener Zeitschnitte unterschiedlicher
Gedachtniseinrichtungen ein und dieselbe Webseite nicht notwendig -
vielmehr nur zufallig - identisch wiedergeben.

Fur eine Gedachtniseinrichtung sind Kenntnisse Uber Nutzung und
Reichweite webbasierter Plattformen und Kanale hilfreich, um fundierte
Entscheidungen zum Sammlungsaufbau zu treffen. Ergebnisse der Kom-
munikations- und Politikwissenschaft erscheinen geeignet, um die Aus-
wirkungen digitaler Offentlichkeit im politischen Raum im Sammlungs-
auftrag zu bertcksichtigen. So haben etwa erste Analysen zur Bundes-
tagswahl 2025 die Rolle insbesondere sozialer Medien beleuchtet und
Metriken entwickelt, um qualitative Schlussfolgerungen aus Kennzahlen
wie Postings, Followerzahlen und Reichweiten zu ziehen. Insbesondere
datenbasierte Forschungsansatze gehen oft mit dem Aufbau eigener
Forschungskorpora einher, deren dauerhafte Zuganglichkeit in der Ver-
antwortung der Forschungseinrichtungen und Universitaten liegt.”

Fazit

Uneindeutigkeit als gemeinsames Perspektivangebot fir Gedachtnisein-
richtungen und Forschung - unter dieser Pramisse wurden am Beispiel
von Datei-Ablagen und Web-Objekten verschiedene Herausforderungen

20  Vgl. Andreas Jungherr, Wahlkampf digital. Offentlichkeit, Koordination und kinstliche Intelligenz, in: Aus Po-
litik und Zeitgeschichte 75 (2025) 6-7, S. 19-24.

21 Im SPARTA-Projekt der Universitat der Bundeswehr Miinchen werden soziale Medien als Austragungsorte po-
litischer Wahlkampfe analysiert und miteinander in Beziehung gesetzt. Vgl. https://dtecbw.de/sparta/
[17.07.2025].
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diskutiert, die Uber die Sicherung und Bewahrung hinaus von mittelbarer
Bedeutung fir die Nutzung sind. Instrumente zu entwickeln, um dem zu
begegnen, ist Aufgabe der jeweiligen Community. Ein wechselseitiges
Verstandnis hierfar ist mindestens hilfreich, wenn nicht unerlasslich.

Gerade die schiere Dateimenge in Verbindung mit schwach ausgeprag-
ten Ordnungsstrukturen stellen Archivar:innen vor die Herausforderung,
angemessene Sinneinheiten zu identifizieren, zu erschlieRen und fir die
Nutzung bereitzustellen. Scheinbare Eindeutigkeiten wie etwa die Prove-
nienz der Gesamtablieferung kénnen durch digitale ,Beimengungen®
leicht unterlaufen werden. Die Nutzung von Unterlagen aus Datei-Abla-
gen wird ggf. durch geringe Kontextualisierungsmaoglichkeiten erheblich
erschwert. Mit erweiterten Erschliefungsmethoden (Normdaten, Records
in Context) sind Archive in der Lage, bessere Metadaten bereitzustellen,
die eine (duRere) Quellenkritik unterstitzen kénnen. Fur das AdsD wére
eine Umstellung auf den Standard Records in Context daher ein vielver-
sprechender Schritt, der allerdings noch aussteht. Bei der Einfihrung von
Normdaten in der Erschliefung wurden hingegen seit 2020 Erfahrungen
gesammelt, um zukiinftig semantische Anreicherungen voranzutreiben.

Auch die verschiedenen Web-Objekte sind in ihrer Vielschichtigkeit kaum
vollstdndig zu fassen, wenn sie nicht in Bezug auf verwandte Quellen
gelesen werden. Das gewahlte Beispiel greift zudem die Frage auf, inwie-
weit eine Trennung von Information und Informationstrager sinnvoll sein
kann - resp. inwieweit etwa von dem vorliegenden Tweet und den dar-
auffolgenden Reaktionen von einem Informationstrager (z.B. fur das
oben genutzte Beispiel des Positionspapiers) in einer funktionalen Hin-
sicht gesprochen werden kann. Demnach wiirde etwa der Tweet flr sich
genommen fungieren, um Reichweite und Reaktionen (im Verbund mit
weiteren Tweets / Nachrichten) vom Inhalt des Positionspapiers gelost
betrachten zu kénnen und dessen inhaltliche Rezeption zusatzlich zu
qualifizieren ware.

Die weitere Bearbeitung der gesicherten Web-Objekte und die ungeldste

Herausforderung der Langzeitarchivierung von Webseiten werfen An-
schlussfragen auf, die sich auf die Nutzungsmoglichkeiten auswirken. So
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liegen die Pressemitteilungen in bibliothekarischer ErschlieRung auf Ebe-
ne jeder einzelnen Mitteilung unter Verwendung der Gemeinsamen
Normdatei (GND) vor, wahrend das Twitter-Archiv in seiner Benutzung
deutlich eingeschrankter und auf das Browsing beschrankt ist. Diese und
weitere Aspekte hinsichtlich der Sicherung der verschiedenen Objekte
kénnen hier nur angerissen werden, um im Dialog zwischen Archiven, Bi-
bliotheken und Forschung wechselseitiges Verstandnis flr die Herausfor-
derungen und Bedarfe zu vertiefen.
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Barbel Forster
Aufbruch ins Digitale Zeitalter. Eine Ent-
scheidung mit Folgen

Digitale Ausrichtung als strategisches Ziel: Verdinderungen
begriiRen und nutzen

Das Archiv Demokratischer Sozialismus (ADS) der Rosa-Luxemburg-
Stiftung sichert seit 1999 die historische Uberlieferung zur Entstehung
und Entwicklung der Partei DIE LINKE (ab 2007), der WASG (2004-
2007) und der PDS (1990-2007, davon 2005-2007 Linkspartei.PDS).
Die Uberlieferung beginnt mit dem Sonderparteitag der SED/PDS im
Dezember 1989. Des Weiteren dokumentieren die Unterlagen des Ar-
chivs die Entstehung und Entwicklung linker Bewegungen, das Wirken
linker Krafte im Rahmen des Prozesses demokratischer Willensbildung
und das Wirken einzelner Personen innerhalb dieser Entwicklungen
und Prozesse." Der Umfang des Archivs belauft sich mittlerweile auf
rund zwei Kilometer analoge und rund acht TB digitale Unterlagen.
Das Archiv akquiriert und sammelt, bewertet und GUbernimmt, er-
schlieRt und macht zuganglich, lagert und erhélt ihre Uberlieferung
fachgerecht.

Das Archiv hat 2019 einen Strategieprozess durchgeflhrt. In seinem Er-
gebnis wurden in den Bereichen Uberlieferung, Nutzer*innen, Part-
ner*innen, Professionalitdt, Image / linkes Archiv, Modernisierung / Di-
gitalisierung und Organisation strategischen Ausrichtungen, strategi-
sche Ziele sowie Malknahmen zur Umsetzung auf der Zeitachse bis
2030 erarbeitet. Zentral sind Uberlieferung, Aktengeber*innen und Nut-
zer*innen. Sie bestimmen unsere kiinftige Arbeit: die Uberlieferung

1  Weitere Informationen zum Sammlungsgebiet in: Bdrbel Férster (Hrsg.), Ohne Gedachtnis keine Zukunft oder
Archive brauchen Gegenwart, Berlin 2019.
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durch die Herausforderungen ihrer fortschreitenden digitalen Vielfalt,
die Aktengeber*innen durch Anforderungen an automatisierte Abliefe-
rungsprozesse und die Nutzer*innen durch die Anforderungen an den
zeit- und ortsunabhangigen Zugang zu den archivierten Unterlagen.
Zudem entstehen, wie gerade mit den Mdglichkeiten Kinstlicher Intel-
ligenz (Kl), neue Zugangs- und Nutzungsméglichkeiten auch zu Archiv-
informationen.

Im Bereich Modernisierung / Digitalisierung wurde als strategische Aus-
richtung definiert: Flr die Sicherung von und den Zugang zu digitalen
Unterlagen richtet sich das Archiv digital aus. Das Archiv sichert weiter-
hin analoge Unterlagen und macht diese auch digital zuganglich. Es
nimmt innovative Entwicklungen auf, leitet ihre Einfihrung ein und ent-
wickelt sie weiter. Die Anwendung internationaler Normen und Stan-
dards fordert den Austausch und erméglicht Vernetzung. Gezielte Inves-
titionen in etablierte und neue Technologien sowie prozess- und aufga-
benunterstiitzende Infrastruktur erméglichen, Ressourcen gezielt zu
nutzen und Zusammenarbeit zu optimieren. Folgende strategische Ziele
wurden abgleitet: Digitales Magazin / digitale Langzeitarchivierung nach
OAIS aufbauen, Funktionen eines modernen Archivinformationssystems
nutzen, digitale Unterlagen strukturiert tbernehmen und in das digitale
Magazin integrieren, analoge Bestande / Unterlagen digitalisieren, Fach-
lich technologische Entwicklungen verfolgen, Innovative Ansatze auf-
nehmen und weiterentwickeln.

Die Umsetzung dieser strategischen Ziele erfolgte im Projektprogramm
Digitale Langzeitarchivierung. Ziel ist es, durch das Programm zunachst
eine Grundlage fir die Zukunft des Archivs im digitalen Zeitalter zu
schaffen. Dies sollte gegenwartige Bedurfnisse berlcksichtigen im Wis-
sen, dass diese Veranderungen und Entwicklungen unterworfen sein wer-
den, die wir heute noch nicht kennen. Das Programm wird in weiteren
Projekten weitergefiihrt werden kénnen, um auf Veranderungen und Ent-
wicklungen reagieren zu kénnen.
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Projektprogramm Digitale Langzeitarchivierung: Standards
nutzen und anwenden

Das Archiv Demokratischer Sozialismus hat im Oktober 2022 das Pro-
jektprogramm gestartet. Die Ergebnisse werden ab Januar 2026 im lau-
fenden Betrieb genutzt sowie in bestehenden Projekten weitergefhrt
oder durch neue Projekte weiterentwickelt.

Ziel des Programms ist, dass analoge Unterlagen digital vorliegen und
digitale Unterlagen automatisiert tbernommen werden kénnen, um
beides in jahrzehnteliberdauernden Standards Langzeit zu sichern. Alle
Unterlagen sind entsprechend internationaler Normen zuganglich und
stehen orts- und zeitunabhangig den Nutzer*innen zur Verfigung. In
diesem Rahmen wird als interne Datenverwaltung ein neues Archiv-
fachinformationssystem; fiir die externe Benutzung ein virtueller Lese-
saal aufgebaut.

Digitale Langzeitarchivierung mit Open Archival Information Sys-
tem (OAIS)

Das Programm richtet sich nach dem Open Archival Information Sys-

tem (OAIS)-Referenzmodell, dem Standard der digitalen Langzeitarchi-
vierung.
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Fur die Abbildung vgl.: Reference Model for an Open Archival Information System (OAIS),
The Consultative Committee for Space Data Syteme (CCSDS), Recommended Practice,
CCSDS 650.0-M-3, Washington, December 2024, S. 50.

Das Referenzmodell beschreibt ein Archiv als Organisation, in dem Men-
schen und Systeme zusammenwirken, um Unterlagen verfigbar zu ma-
chen und definiert folgende funktionelle Aufgabenbereiche: Dateniber-
nahme, Datenverwaltung, Archivspeicher, Zugriff, Erhaltungsplanung so-
wie Systemverwaltung. Ein wesentliches Element im OAIS Modell ist die
Blndelung aller zu archivierenden Informationen in Paketen. Im Modell
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sind drei Typen von Paketen definiert: SIP (Submission Information Pa-
ckage): fur den Ingest (Ablieferung / Ubernahme) der digitalen Unterla-
gen, AIP (Archival Information Package): fir den Archival Storage (Spei-
cherung der digitalen Unterlagen / Digitales Magazin), DIP (Dissemina-
tion Information Package): fir den Access (Auslieferung / Virtueller
Lesessaal) der digitalen Unterlagen.

2

»,Das Open Archival Information System beschreibt ein Infor-
mationsnetzwerk, das den Archivar und den Nutzer als Haupt-
komponenten des digitalen Archivs versteht. Archivierung ist
nicht an Maschinen delegierbar: Der Mensch hat im Sinne des
OAIS die Verantwortung fir die Sicherung von Informationen
und deren Bereitstellung fir eine bestimmte Nutzergruppe. Die
Unterscheidung verschiedener Nutzergruppen (Designated
Communities) ist eine Besonderheit des OAIS. Die Interopera-
bilitat liegt ndmlich nicht nur in technischer und in funktionel-
ler Ebene, sondern eben auch darin, dass unterschiedliche Be-
nutzergruppen unterschiedliche Anforderungen an elektroni-
sche Archive in der Gegenwart haben und in der Zukunft
haben werden: Anforderungen, die heutige Entwicklergenera-
tionen technischer Lésungen lberhaupt nicht voraussehen
kénnen und bei denen das, was Archivierung eigentlich aus-
macht - Sicherung von Authentizitédt und Integritét durch
dauerhafte Stabilisierung und Zugénglichmachung von au-
thentischen unikalen Kontexten — auch im digitalen Umfeld
gewdbhrleistet ist. Die Offenheit des OAIS ist also auf Zu-
kunftsfdhigkeit und auf Nachhaltigkeit ausgerichtet. Die heute
im Rahmen des OAIS realisierten Lésungen sollen auch in der
Zukunft verwendbar und in neue technische Realisierungen
Ubertragbar sein. Das OAIS wird damit auch offen fiir neue
Anforderungen an die Nutzung.®

Heike Neuroth/Achim ORwald/Reinhard Scheffel u.a. (Hrsg.), nestor Handbuch. Eine kleine Enzyklopadie der di-
gitalen Langzeitarchivierung Version 2.0, Boizenburg 2009, S. 5.
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ErschlieBung mit OVG und Open-Source

Das Archiv Demokratischer Sozialismus hat Ordnungs- und Verzeich-
nungsgrundsatze fur die ErschlieBung (OVG) erarbeitet. Diese regeln,
basierend auf den internationalen Standards ISAD(G)3, ISAAR(CPF)4,
ISDF5 und ISDIAHS, die ErschlieRBung fur die Unterlagen. Die Stufenver-
zeichnung wird konsequent als hierarchisches System zur Beschreibung
von Archivgut, bei dem die Verzeichnungsstufen von der Gibergeordne-
ten Einheit (z.B. Bestand) zu detaillierteren Einheiten (z.B. Teilbestand,
Dossier) fortschreiten, angewendet. Jede Stufe wird mit spezifischen
Verzeichnungselementen beschrieben, die in sieben Informationsberei-
che gegliedert sind, um die Struktur und den Inhalt des Archivmaterials
zu dokumentieren. Damit wird sichergestellt, dass sowohl der Kontext
der Entstehung als auch die einzelnen Bestandteile des Archivguts er-
fasst werden. Die Felddefinitionen des Archivinformationssystems ori-
entieren sich an den Verzeichnungselementen. Die Metadaten der im
digitalen Magazin gespeicherten Informationspakete entsprechen
ebenfalls den Anforderungen dieser Ordnungs- und Verzeichnungs-
grundsatze.

Im Rahmen des Projekts Archivinformationssytem (AIS) wurde Access to
Memory - AtoM’ im Archiv Demokratischer Sozialismus als neues Ar-
chivinformationssystem aufgesetzt und eingefiihrt. Die Metadaten des
bisherigen Archivinformationssystems AUGIAS sind durch Mapping der
Formulare beider Systeme und durch die Erstellung von Importverzeich-
nissen nach AtoM migriert worden. Danach wurden samtliche bisher
nicht als Findmittel in AUGIAS integrierte Ablieferungsverzeichnisse ver-
einheitlicht und migriert. Die Erschlieffung der unterlagenbildenden Stel-
len wurde erganzt und die Erschliefbung auf den Stufen Archiv, Abtei-
lung, Bestand und Teilbestand vervollstandigt.

https://web.archive.org/web/20090629235916/http://www.ica.org/en/node/30175 (deutsch) [20.11.2025].
https://web.archive.org/web/20090506195644/http://www.ica.org/en/node/30230 (engl.) [20.11.2025].
https://web.archive.org/web/20090506195721/http://www.ica.org/en/node/38665 (engl.) [20.11.2025].
https://web.archive.org/web/20090505183143/http://ica.org/en/node/38884 (engl.) [20.11.2025].
https://www.accesstomemory.org/de/ [20.11.2025].
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AtoM ist eine Open-Source-Software, die unter einer GNU Affero General
Public License (A-GPL 3.0) steht. Das bedeutet, dass der Quellcode frei
zuganglich ist und von der Community weiterentwickelt werden kann.
Sie ist ein webbasiertes Archivinformationssystem. Die Software ist mit
Unterstlitzung des International Council on Archives (ICA) entwickelt
worden, um die internationale Standardisierung archivischer Erschlie-
Bungsdaten zu férdern. Sie wird von Archiven weltweit eingesetzt und ist
in Anschaffung und Betrieb glinstiger als kommerzielle Systeme.

Mit Hilfe der Software werden administrative, beschreibende, strukturie-
rende und technische Metadaten in Form von ErschlieBungsinformatio-
nen bewirtschaftet und das Auffinden der Unterlagen gewahrleistet. Die
Erschlieldung erfolgt unabhangig von der Erscheinungsform der Unterla-
gen fur das gesamte Archivgut in einem System. Durch die normierten
Metadaten wird nunmehr auch ein Austausch der Daten méglich.

AtoM ist ebenfalls auf die internationale Standards ISAD(G), ISAAR(CPF),
ISDF und ISDIAH ausgerichtet, bietet Vorlagen zur Beschreibung von
zu archivierenden Informationen und unterstltzt den Import und Ex-
port von Daten im Format EAD, EAC-CPF, CSV und SKOS. Die Software
ist mehrsprachig und kann in verschiedenen Sprachen genutzt werden,
was die internationale Zusammenarbeit und den Zugriff auf Archive er-
leichtert. Sie kann sowohl von einzelnen Institutionen flr ihre eigenen
Beschreibungen als auch als gemeinsames Portal flir mehrere Archive
genutzt werden.

Zugdnglichkeit mit digitalen Unterlagen

Ziel des Projekts Retrodigitalisierung war die Digitalisierung von bis zu

300.000 analogen Unterlagen sowie der Plakatsammlung des ADS. Die
Digitalisierung erfolgte intern und durch Vergabe an externe Dienstleis-
ter abhangig vom ErschlieRungszustand und vom Inhalt der Unterlagen
mit dem Ziel, die Altbestande so vollstandig als moéglich digital sichern
und nutzen zu kdénnen.
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Fur die interne Digitalisierung wurde ein Auflichtscanner® beschafft, der
sowohl fir eine systematische Digitalisierung von Schriftgut genutzt
wird als auch fir die Anfertigung von Digitalisaten im Nutzungsauftrag
on-demand. Mittels Optical Character Recognition (OCR)-Software wer-
den im Anschluss an einen Scanvorgang die gescannten Dokumente
analysiert und die Textbestandteile extrahiert. Durch die automatisierte
Texterkennung ist somit eine Volltextrecherche innerhalb einer als
PDF/A-Datei gespeicherten Archivale méglich. Intern digitalisiert werden
insbesondere Archivalien, die die Auswahlkriterien flr eine externe Digi-
talisierung nicht erfullen.

Zudem digitalisieren zwei externe Dienstleister im Auftrag des ADS die
umfangreichen Uberlieferungen der PDS, WASG und DER LINKEN. Die
Auftrage umfassen die systematische Digitalisierung und Speicherung
dieser Schriftgut-Bestande im PDF/A Format als ISO-Standard fir die
Langzeitarchivierung einschlieRlich einer Volltextanalysemoglichkeit. Die
Differenzierung der Digitalisierung auf zwei Dienstleister ergibt sich aus
den unterschiedlichen Bearbeitungsstanden der Archivbestande des ADS.
Durch den ersten Dienstleister wurden alle Bestande digitalisiert, die be-
reits erschlossen sind und im Zuge der Erschliefung konservatorisch be-
arbeitet und umgebettet wurden. Eine Auswahl von Bestdanden, die noch
nicht archivfachlich aufbereitet und erschlossen sind, wurden von einem
zweiten Dienstleister digitalisiert. Die Digitalisierung der Plakatsamm-
lung wurde mithilfe eines GroRformatscanners durchgefihrt und ist abge-
schlossen. Erstellt wurden rund 2.500 Digitalisate im TIFF-Format.

Die Ergebnisse dieses Projekts bilden eine Basis fir eine Benutzung digi-
taler Unterlagen. Bereits heute profitieren Nutzende des ADS von der
voranschreitenden Digitalisierung der wichtigen Archivbestande. Auch
wenn derzeit eine online-Recherche lediglich in den PDF-Findblchern
auf der Webseite des Archivs moglich ist, kénnen bis zur Fertigstellung
des Virtuellen Lesesaals viele Unterlagen in digitaler Form in der Cloud
des Archivs zur Einsichtnahme bereitgestellt werden.

8  Es handelt sich um den Scanner Bookeye 4 Bundle Professional, Farbe, A1+, 600 dpi, motor. Buchwippe, Glasplatte, 27
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Ubernahme mit Informationspaketen

Digitale Unterlagen werden in Form von Informationspaketen ibernom-
men, archiviert und wieder bereitgestellt und bestehen immer aus Primar-
und Metadaten. Primardaten sind die Informationen, die direkt bei den
einzelnen Unterlagenbildenden Stellen im Zusammenhang mit den ei-
gentlichen Tatigkeiten entstehen. Demgegeniber sind Metadaten die «In-
formationen Uber die Primardaten», sie beschreiben die Primardaten ge-
nauer.? Ingest bedeutet die Ablieferung / Ubernahme digitaler Unterlagen
in Form von Informationspaketen SIP (Submission Information Package).
Die Metadaten werden in das Archivinformationssystem integriert und
dort weiterverarbeitet. Gemeinsam mit den Primardaten werden sie in
Form von Informationspaketen AIP (Archival Information Package) fir
die Speicherung im digitalen Magazin gebiindelt.

Im Laufe des Projekts Ingest / Digitales Magazin wurden Workflows ent-
wickelt, getestet und in Betrieb genommen, die es nunmehr erméglichen,
retrodigitalisierte Unterlagen sowie Dateiablagen zu Gbernehmen und in
einem digitalen Magazin, ausgelegt auf 10 TB, zu lagern. Retrodigitalisate
sind in gleichférmige archivtaugliche digitale Dateiformate umgewandel-
te analoge Unterlagen. Im Archivinformationssystem sind die Metadaten
bereits erfasst. Beim Ingest werden diese miteinander verknupft.

Eine groRe Herausforderung bildete die Ubernahme von Dateiablagen, da
die Aktenbildner*innen des ADS fast ausschlieRlich unstrukturierte Datei-
ablagen abliefern und nunmehr der GroRteil dieser Ablieferungen verar-
beitet werden kann. Bei Fileablagen braucht es zum einen die ,Digitale
Umbettung” der Daten durch die Umwandlung in archivierungsfahige
Formate zur Einlagerung in das digitale Magazin. Zum anderen braucht
es die Extraktion der Metadaten, ihre Vereinheitlichung entsprechend den
Anforderungen internationaler Normen und Standards; ihrer logischen In-
tegration in das Archivinformationssystem bei Erhalt ihrer eigenen Logik.
Die VerknUpfung von Daten und Metadaten wird dabei sichergestellt.

9  Schweizerisches Bundesarchiv, Policy Digitale Archivierung, Bern 2019, S. 12.
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Im Ergebnis des Projekts Ingest / Digitales Magazin kénnen alle bei Ab-
lieferung / Ubernahme mitgelieferten Metadaten im AIP (Archival Infor-
mation Package) zusammen mit den Primdrdaten gebindelt und unver-
andert im digitalen Magazin gespeichert werden.

Lagerung mit Format

Das digitale Magazin ist auf die Erhaltung von Unterlagen bzw. auf
der Erhaltung von deren Inhalt und den Zusammenhang der Informa-
tionen ausgelegt. Die Archivierung von digitalen Unterlagen erfolgt
grundsatzlich ohne Berucksichtigung der originalen Tragermedien. Die
archivierten Daten werden von ihren spezifischen IT-Umgebungen
(Applikationen, Datenbank-Systemen, Betriebssystemen, Hardware)
entkoppelt. Die Dokumentationen, aus denen die Daten stammen,
werden archiviert, soweit dies flr die Nachvollziehbarkeit der Tatigkeit
und fir die Benutzbarkeit der Daten notwendig ist, z. B. mit Datenmo-
dellen, Handbiichern oder Abbildungen von Ein- oder Ausgabemasken,
die fur geschaftsrelevante Funktionen der Applikationen eine Bedeu-
tung hatten.

Die digitalen Unterlagen werden in Formaten erhalten, die jeweils den
sich verandernden Bedingungen des Umfelds angepasst werden kdnnen.
So bleibt gewahrleistet, dass die Unterlagen auch unter neuen Bedin-
gungen benutzt werden kénnen und die in den Unterlagen enthaltene
Information erhalten bleibt. Sie werden in neue, archivtaugliche Formate
konvertiert, sobald dies notwendig wird. Konvertierungen werden mog-
lichst verlustfrei durchgefiihrt. Konvertierungsvorgange und allenfalls
daraus folgende Anderungen am Archivgut werden dokumentiert und
kénnen jederzeit nachvollzogen werden.

Zugang mit Zukunft
Das Projekt Virtueller Lesesaal schafft zum einen diesen Zugang zu den

digitalen Unterlagen des ADS und erméglicht zum anderen, Zugang wei-
ter zu fassen und anders zu denken.
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Fur Nutzende ergibt sich aus der Einrichtung eines virtuellen Lesesaals vor
allem der Mehrwert einer zeit- und ortsunabhdngigen Benutzung. Anstatt
eines Antrags auf Benutzung erfolgt eine online-Registrierung, verbunden
mit einem vollumfanglichen Zugang zu allen digitalen Unterlagen des
Virtuellen Lesesaals. Eine Recherche ist damit bestandstbergreifend in
allen Bestanden des Archivs méglich und lasst sich fir die Nutzenden auf
unterschiedliche Weise einschranken und spezifizieren. Dazu zahlt auch
eine dokumentenibergreifende Volltext-Recherche, die aufgrund der OCR-
Auslesungen nun moglich ist. Die Archivalien kénnen direkt im virtuellen
Lesesaal eingesehen und lber eine Download-Funktion als Nutzungsderi-
vat gespeichert werden. Zudem kénnen Merklisten erstellt und in unter-
schiedlichen Dateiformaten ausgegeben werden. Auch die Kommunikati-
on verlagert sich in den virtuellen Raum, in Form von Kontaktformularen
und Kommentarfunktionen. Weiterhin werden Themenseiten angeboten,
auf denen Nutzende einen Einblick in die Archivarbeit erhalten kénnen.

Gegenlber dem derzeitigen Rechercheangebot in digitalen Findblchern
oder auch in der Archivdatenbank des ADS, welche fir Nutzende nur im
Rahmen einer Benutzung im physischen Lesesaal méglich ist, wird der
virtuelle Lesesaal eine Recherchefunktion anbieten, bei der zu erwarten
ist, dass sie einen mafRgeblichen Einfluss auf die kiinftige Forschungsar-
beit haben wird. Bisher sind Nutzende bei ihren Recherchen auf die sub-
jektive ErschlieRungsarbeit der Archivar*innen angewiesen und die Tref-
ferquote einer Suchanfrage steht in Abhangigkeit zur ErschlieRungstiefe
und -qualitat der einzelnen Verzeichnungseinheiten. Die dokumenten-
Ubergreifende Volltext-Recherche bietet dagegen die Méglichkeit, unab-
hangig von ErschlieBungsinformationen, tiefe Recherchen bis auf Doku-
mentenebene durchzuflhren. Fir Forschung ergibt sich daraus ein Zu-
gang zu den Quellen und die Zugadnglichkeit erweitert sich. Gleichzeitig
werden sich Trefferquoten erhéhen, sodass es umfangreicher Such-Ope-
ratoren und Filterfunktionen zur Eingrenzung einer Suchanfrage bedarf.

Da Nutzende im Rahmen ihrer Forschungsarbeiten auch immer wieder
Quellen und Informationen identifizieren, deren Inhalt und Bedeutung
Archivar*innen wahrend der ErschlieRungsarbeiten nicht herausarbeiten
kénnen, wird der virtuelle Lesesaal die Produktion und Nutzung von
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User-Generated Content (UGC) unterstitzen. Dabei werden Nutzende
zum ,Mitmachen® eingeladen und das Schwarmwissen der Nutzenden
bei der Erganzung von Erschlieffungsdaten bericksichtigt.

Der Virtuelle Lesesaal ermoéglicht zunachst den Zugang zu den digitalen
Unterlagen des ADS. Metadaten aus dem Archivinformationssystem
(AIS) sowie Daten aus dem digitalen Magazin werden fir die Ausliefe-
rung der digitalen Unterlagen zu einem DIP (Dissemination Information
Package) geblindelt. Damit ist der Zugang zu den digitalen Unterlagen
grundsatzlich gewahrleistet. Geplant ist, uns in einem nachsten Schritt
mit anderen Archiven und in einem weiteren Schritt mit anderen infor-
mationsverwaltenden Stellen Uber Linked Data zu vernetzen. Damit er-
gabe sich ein Mehrwert fur die Nutzenden. Der Einsatz von Kl-Technolo-
gien wird eine weitere Herausforderung sein, den Zugang zu den Unter-
lagen fir die Nutzenden zu verbessern.

Der virtuelle Lesesaal ist damit mehr als ein Zugang zu den digitalen
Unterlagen eines Archivs, er beinhaltet das Potenzial, das neue Techno-
logien fir den Zugang zu Archiven erméglichen und er ist eine Chance
far die Archive, im Bereich der Informationsbereitstellung eine wichtige
Rolle zu Gbernehmen.

»Es ist nicht wichtig, wie groR der erste Schritt ist, sondern
in welche Richtung er geht.“1?

Der erste Schritt ist mit den Ergebnissen des Projektprogramms gemacht.
Wir haben unsere Vorgehensweise zur Verarbeitung der Daten, von der
Verzeichnung bis zur Ausspielung, neu ausgerichtet. Wir haben Grundla-
gen erarbeitet (Ordnungs- und Verzeichnungsgrundsatze nach internatio-
nalen Normen und eine neue Tektonik), ein neues AIS aufgesetzt (die Da-
ten des alten Systems in das neue migriert und alle noch nicht integrier-
ten Verzeichnisse und Listen importiert) und damit alle Metadaten

10  Unbekannt.
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standardisiert. Wir haben die Erschlieffung auf Stufe Archiv, Abteilung,
Bestand und Teilbestand (fast) abgeschlossen. Die Unterlagen PDS und
WASG und die Plakate sind (fast) vollstandig digitalisiert. Ein Digitales
Magazin und ein Zwischenarchiv fir digitale Unterlagen ist eingerichtet.
Wir kénnen retrodigitalisierter Unterlagen und Dateiablagen (ibernehmen
und sie im Digitalen Magazin sicher lagern. Wir betreiben einen Virtuel-
len Lesesaal mit Zugang zu den Unterlagen des Archivs.

Das Projektprogramm erméglicht dem ADS, sich in den kommenden
Jahren weiterzuentwickeln und die technologischen Veranderungen auf-
zunehmen und mitzugestalten. Dem ersten Schritt folgen weitere Schrit-
te und dazu braucht es Vertrauen in uns und unsere Innovationsfahig-
keit. Archivar*innen verfligen Gber auf3erordentliche fachliche Kompe-
tenzen - erworben, gewandelt, neu entwickelt und weiter gegeben seit
Jahrhunderten. Wir kénnen uns verandern und Veranderungen gestalten.

Auf dem Weg in die digitale Zukunft kénnen Archive eine Rolle einneh-
men, die mehr ist als ein kollektives Gedachtnis - sie kdnnen zur Zu-
kunftsressource werden. Dies kann gelingen, wenn Archive ihre Daten-
schatze im Ergebnis als strukturierte Daten umfassend, barrierearm,
benutzerfreundlich und offen flr Innovationen verschiedenen Nut-
zungsgruppen zur Verfigung stellen — damit Forscher*innen sie aktiv
far wissenschaftliche Analysen nutzen, Organisationen und Politik ihre
Entscheidungen und Prozesse mit Daten aus der Vergangenheit prifen
und die Offentlichkeit einen transparenten Einblick in die Geschichte
ihrer Gesellschaft erhalten.”

Es geht also nicht darum, zu bewaltigen, es geht darum zu gestalten.
Und dazu braucht es Mut.

Mut zur Liicke bei der Retrodigitalisierung: Archive verwenden viel
Zeit, analoge Dokumente eins-zu-eins in digitale Formate zu Uberfiihren.

11 Maria von Loewenich, zitiert nach: Zukunftsressource Archiv, Possible Digital GmbH, Berlin 2024, S. 37, URL:
https://view.publitas.com/possible/bericht-zukunftsressource-archiv/page/1 [20.11.2025].
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Das ist hinsichtlich interner und externer Ressourcen zeitaufwendig, teuer
und generiert zusatzliche internen Bearbeitungsbedarf, den es vorher gar
nicht gab. Die Retrodigitalisierung im ADS war z.B. aufgrund der ver-
schiedenen Magazinstandorte lagerungstechnisch sehr herausfordernd.
Die Qualitatssicherung ist sehr aufwendig und wurde daher punktuell
durchgefihrt, was im Nachhinein einen Mehraufwand bei der Bereitstel-
lung der Digitalisate fur die Nutzung generieren kénnte. Hinzu kommt
die Notwendigkeit, die Retrodigitalisate zu ingestieren, um sie im digita-
len Magazin zu sichern und nutzbar zu machen. Alles in allem handelt
es sich um einen Aufwand, der nur fir einen Teil der Unterlagen sinnhaft
ist. Daher wird das ADS kiinftig zum einen on-demand digitalisieren und
zum anderen nur fir ausgewahlte Bestande und Teilbestande weitere
grolere Retrodigitalisierungen in Betracht ziehen.

Mut zum Umdenken bei der Ubernahme digitaler Unterlagen: Die Ent-
stehung digitaler Unterlagen nimmt weiter zu. Die Datenmengen steigen.
Die Qualitat der Daten hinsichtlich ihres Informationswertes lasst teilweise
sehr zu wiinschen Ubrig. Die Bewertung wird aufgrund der unstrukturierten
Mengen der digitalen Unterlagen immer schwieriger. Zudem nehmen die
digitalen Daten wenig sichtbaren Platz ein und aufgrund der im Moment
eher glnstigen Kosten fur Speicherkapazitdten digitaler Magazine wird
eher mehr als weniger Gbernommen. Diese Kosten werden aber stetig stei-
gen und um die Kosten flir Konvertierungen teuer erganzt werden. Daher
braucht es Qualitatsstandards far digitale Unterlagen, die es erméglichen,
die digitale Spreu vom digitalen Weizen zu trennen und Bewertungsmetho-
den, die dem Umfang der digitalen Uberlieferung gerecht werden kénnen.

,Die digitale Transformation bei den Produzenten von poten-
tiellem Archivgut fihrt dazu, dass wir die Methoden der archi-
vischen Bewertung kritisch hinterfragen missen. Das Fortfih-
ren von analogen Prinzipien kann der Qualitét der Uberliefe-
rung schaden und sogar dazu fiihren, dass es zu inhaltlichen
Verzerrungen kommt."?

12 Ebd,S.37.
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Mut zur gemeinsamen Schaffung eines Zugangs so umfassend als
moglich:

Rechtlicher Rahmen fir digitale Archive

Archivgesetzgebung
Datenschutz Offentlichkeits
prinzip
Online-Zugang
Forschungs-
Urheberrecht freiheit

Spezialgesetze (z.B. Steuerrecht)

Der Onlinezugang wird Uber verschiedene gesetzliche Bestimmungen geregelt. Fir die
Abbildung vgl.: Spannungsfeld der rechtlichen Anforderungen fiir den online-Zugang zu
Archivgut, in: Konzept und Anforderungskatalog virtueller Lesesaal, Verabschiedet durch den
VSA-Vorstand, 3.12.2015, V. 1.0, S. 7, Abb. 2, URL: https://archiv.vsa-aas.ch/wp-content/
uploads/v2016/04/Konzept_und_Anforderungskatalog_Virtueller_Lesesaal.pdf [20.11.2025].

Archivar*innen stehen vor einem Spannungsfeld der rechtlichen Anforde-
rungen fir den Online-Zugang zu Archivgut. Da Archive groRtenteils von
der 6ffentlichen Hand bezahlt werden, ist der Zugang zu und die Nut-
zung von im Archiv gesicherten Informationen ein Recht der Birger*in-
nen. Gleichzeitig gibt es ein Recht auf Schutz bestimmter Informationen.
Userseitige Rechtsanspriiche wie das Offentlichkeitsprinzip und die Infor-
mations- und Forschungsfreiheit verlangen méglichst offenen Zugang
und freie Nutzbarkeit, wahrend diverse Schutzrechte wie der Persénlich-
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keitsschutz, der Datenschutz und der Urheberrechtsschutz den Zugang
und die Nutzung einschranken. Durch das rapide Anwachsen der Infor-
mationsmengen und den Online-Zugang zu den Informationen erhdht
sich die Gefahr, dass schitzenswerte Informationen zuganglich werden.
Hinzu kommt, dass sich Archive zunehmend zu Drehscheiben zwischen
den Ersteller*innen und Nutzer*innen von Informationen entwickeln.
Durch das Fortschreiten der technologischen Entwicklung im Bereich des
Informationsmanagements steigt die Verantwortung fiir die Informations-
erstellung, -sicherung und -nutzung auf allen Seiten: fir die Ersteller fir
deren Rechtssicherheit, Vollstandigkeit, Nachvollziehbarkeit, Authentizi-
tat und Zuganglichkeit, soweit sie dem Informationsfreiheitsgesetz™ un-
terliegen; fur die Archive fir deren rechtssichere, vollstandige und au-
thentische Langzeitarchivierung und Zuganglichkeit und fir die Benut-
zenden fir einen rechtskonformen Umgang mit ihnen bei deren
Auswertung und Verbreitung. Gemeinsam tragen wir Verantwortung fir
die Verlasslichkeit der Informationen und ihre rechtssichere Nutzung.

i Barbel Forster

leitet das Archiv Demokratischer Sozialismus bei
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und Archivwissenschaft in Leipzig und Berlin stu-
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Rechte: privat

13 Der Anspruch auf Informationszugang bezieht sich auf Auskunft oder Akteneinsicht in einer Behérde. Jeder
ist anspruchsberechtigt (Jedermannrecht). Eine eigene Betroffenheit - rechtlich oder tatsachlich - wird nicht
verlangt, URL: https://www.gesetze-im-internet.de/ifg/ [20.11.2025].
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Malte ThieRen

Vom Verlust des 21. Jahrhunderts. War-
um wir Zeitgeschichte mit digitalen
Quellen schreiben sollten

Digital ist Uberall. Es gibt heute keinen Lebensbereich, der nicht von di-
gitaler Technik gepragt ist. Wie wir auf die Welt blicken, wie wir denken
und kommunizieren, alles das hangt mit Digitalitat zusammen. Wir le-

ben im digitalen Zeitalter, in dem sich seit den 1960er-Jahren ,Wege in

die digitale Gesellschaft” er6ffneten.’

Dieser Befund ist nicht trivial. Denn obwohl wir im digitalen Zeitalter le-
ben, arbeitet die Geschichtswissenschaft ausgesprochen analog. Das gilt
nicht so sehr fir digitale Methoden in Forschung und Lehre, die als Digi-
tal Humanities bzw. Digital History allmahlich in Projekten und Semina-
ren ankommen.? Analog arbeiten Historikerinnen und Historiker aller-
dings nach wie vor, wenn es um Quellen zur Zeitgeschichte geht. Die
born-digitals, also Quellen genuin digitaler Herkunft,? spielen in der For-
schung allenfalls eine randstandige Rolle. Fiir die meisten Zeithistoriker-
innen und -historiker besteht die Uberlieferung des 21. Jahrhunderts
nach wie vor aus Papier. Presseberichte, Parlamentsdebatten und Proto-
kolle, Gutachten, Vermerke und Veréffentlichungen, Flugblatter und Pla-
kate umreiRen einen gangigen Quellenkorpus, mit dem sich im 21. Jahr-

1 Vgl Ricky Wichum/Daniela Zetti, Zur Geschichte des digitalen Zeitalters, Wiesbaden 2022; Frank Bésch, Wege
in die digitale Gesellschaft. Computernutzung in der Bundesrepublik 1955-1990, Géttingen 2018.

2 Zudigitalen Methoden in Forschung und Lehre der Geschichtswissenschaft vgl. Karoline Déring/Stefan Haas/
Mareike Kénig u.a. (Hrsg.), Digital History. Konzepte. Methoden und Kritiken Digitaler Geschichtswissenschaft,
Berlin 2022; Christina Antenhofer/Christoph Kiihberger/Arno Strohmeyer (Hrsg.), Digital Humanities in den Ge-
schichtswissenschaften, Wien 2024.

3 Im Englischen ist von ,digital-born“ (im deutschen Sprachgebrauch meist auch von ,born-digital“) als genuin
digitale Quellen in Abgrenzung zu analogen und digitalisierten Quellen die Rede. Vgl. als Uberblick den Ta-
gungsbericht von Marlene Ernst, ,born digitals“ und die historische Wissenschaft - Annaherungen an eine
Quellenkunde fur genuin elektronisches Archivmaterial, in: H-Soz-Kult, 14.10.2022, URL: https://www.hsozkult.
de/conferencereport/id/fdkn-130129 [17.7.2025].
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hundert wie bisher Zeitgeschichte schreiben lasst. Viele dieser Quellen
sind zwar mittlerweile als Digitalisat greifbar. An ihrer Erscheinungsform
als Papierquellen und am quellenkritischen Umgang mit ihnen hat sich
jedoch wenig geandert: Fir all diese Quellen kommen Historikerinnen
und Historiker mit ihrem Wissen aus dem Proseminar zur Quellenkritik
gemeinhin gut weiter. Eine Vorliebe fiir analoge Quellen teilen im Ubri-
gen selbst viele Studien zur ,Digitalgeschichte™. Wegweisende Arbeiten,
z.B. zur Digitalisierung im Finanzwesen, von Unternehmen, Verwaltun-
gen, Verbanden und Vereinen, fuRen auf Pressebeitragen und auf der Ar-
chiviberlieferung von Ministerien, Behérden, Amtern, Parteien, Unter-
nehmen und Vereinen.

Die Zurtckhaltung der Zeitgeschichte gegeniber digitalen Quellen ist er-
staunlich. Denn durch die Analyse von Webseiten, Sozialen Medien,
Blogs, E-Mails, Messenger- und Nachrichtendiensten gewinnen wir neue
Erkenntnisse zur Geschichte der Gegenwart, ja mehr noch: Die Geschich-
te des 21. Jahrhunderts lasst sich ohne digitale Quellen eigentlich kaum
noch schreiben. Born-digitals erganzen namlich nicht bloR den traditio-
nellen Quellenkorpus. Vielmehr eré6ffnen sie uns spezifische Einblicke in
die Entstehung und Entwicklung digitaler Gesellschaften, die andere
Quellen kaum bieten. Digitale Quellen machen somit Digitalitat als eine
spezifische Aneignung von Welt seit dem spaten 20. Jahrhundert sicht-
bar, mit spezifischen Kulturtechniken, Kommunikationspraktiken und so-
zialen Mustern, mit denen das digitale Zeitalter als besondere Epoche
greifbar wird.> Zugespitzt formuliert: uns droht ein Verlust der Geschich-
te des 21. Jahrhunderts, falls zeithistorische Forschungen nicht intensiver
mit born-digitals arbeiten.

Den hohen Ertrag digitaler Quellenarbeit haben erste Pionierstudien be-
reits unter Beweis gestellt. Die Historikerin Nina Neuscheler beispielswei-

4 Martin Schmitt/Julia Erdogan/Thomas Kasper/Janine Funke, Digitalgeschichte Deutschlands. Ein Forschungs-
bericht, in: Technikgeschichte 83 (2016), S. 33-70.

5 Vgl. Thorsten Hiltmann, Vom Medienwandel zum Methodenwandel. Die fortschreitende Digitalisierung und
ihre Konsequenzen fir die Geschichtswissenschaften in historischer Perspektive, in: Karoline Dominika Déring/
Stefan Haas/ Mareike Kénig/Jorg Wettlaufer (Hrsg.), Digital History, 2022, S. 13-44.
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se untersucht in ihrem Dissertationsprojekt Webseiten der 1990er- und
2000er-Jahre, um digitalen Aushandlungen von Geschlechterverhaltnis-
sen auf die Spur zu kommen. Sie weist nach, dass Digitalitat neue Sicht-
barkeiten und Selbstentwirfe mit sich brachte, mit denen Geschlechter-
rollen verhandelt und verwandelt wurden.® Ein weiteres Beispiel fir spezi-
fische Einblicke ins digitale Zeitalter bietet die Arbeit von Victoria Huszka
zur digitalen Repradsentation des Ruhrgebiets. Huszka nimmt dafir die
Plattform Instagram als Arena der Aushandlung lokaler und regionaler
Selbst- und Fremdentwdirfe sowie digitaler Raumordnungen in den Blick.”
Joana Gelhart wiederum untersucht in ihrem Dissertationsprojekt digitale
Stadtreprasentationen seit den 1990er-Jahren anhand von Webseiten und
Memes und pladiert dabei fir eine vergleichende Perspektive, um unter-
schiedlichen Images und ihrem Wandel beizukommen.?

Der aktuelle Trend der Zeitgeschichte, das Programm einer ,,Geschichte der
Gegenwart” wortlich zu nehmen und sehr gegenwartsnahe Ereignisse wie
die NSU-Morde, die Coronapandemie oder den russischen Uberfall auf die
Ukraine zu historisieren, dirfte bisherige Berihrungsangste gegeniber born-
digitals in den kommenden Jahren weiter abbauen. So beférderte die Coro-
napandemie nicht nur die digitale Transformation von Arbeitsplatzen, Schu-
len und privater Kommunikation. Covid war und ist dartiber hinaus fir die
historische Forschung ein Ereignis, das digitale Aushandlungen globaler Kri-
sen sichtbar macht.® Uberhaupt werden gesellschaftliche Entwicklungen im
21. Jahrhundert zunehmend digital initiiert sowie dokumentiert. Bewegun-
gen wie die #blacklivematters-Initiative haben ebenso genuin digitale Wur-
zeln wie transatlantische Auseinandersetzungen zwischen den USA und Eu-
ropa oder in der Bundes- und Landespolitik, fur die Tweets, Feeds bezie-

6  Vgl. Michael Homberg/Nina Neuscheler, Die Grenzen der ,digitalen Gesellschaft®. Der Siegeszug des World
Wide Web und der Wandel der Alltagskultur in den 1990er- und 2000er Jahren, in: AfS 66 (2026) (in Vorb.).

7 Victoria Huszka, #ruhrgebiet. Visualisierungen einer Region im soziookonomischen Wandel, Minster 2024.

8 Joana Gelhart, Von mundlich bis multimedial: Licken schlieRen durch Einwerben alternativer Quellengruppen -
oder: welche Quellen eine moderne Stadtgeschichte braucht, in: Archivpflege in Westfalen-Lippe 103, 2025, S.
12-17, URL: https://www.lwl-archivamt.de/de/publikationen/archivpflege-westfalen-lippe/ [18.07.2025].

9  Weitere Uberlegungen zum Schreiben einer Geschichte der Coronapandemie mit digitalen Quellen bei Malte
ThieRen, Die sozialsten aller Quellen. Social Media als Quellen fir eine Zeitgeschichte des 21. Jahrhunderts,
in: Mia Berg/Andrea Lorenz/Kristin Oswald (Hrsg.), Geschichte auf Instagram und TikTok. Perspektiven auf
Quellen und Praktiken, Berlin 2025, S. 107-132.
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hungsweise Posts haufig die Initialzindung fir umfangreiche
Medienberichterstattung geben.®

Aufbriiche der Zeitgeschichte ins digitale Zeitalter

Es ist also an der Zeit, dass Historikerinnen und Historiker die Potenziale
digitaler Quellen starker ausschépfen und ihre Arbeit mit born-digitals
professionalisieren. Die Zeitgeschichte benétigt dringend eine ,,e-Quel-
lenkunde® bzw. eine ,digitale Hermeneutik®, mit der sich die Quellenkri-
tik ins digitale Zeitalter Gbersetzen und einer digitalen Demenz kiinftiger
zeithistorischer Forschungen vorbeugen lasst.”

Eine notwendige Diskussion Gber Nutzen und Nachteile digitaler Quel-
lenarbeit hat mit drei Wandlungsprozessen zu tun, die Ausgangspunkte
far meinen Aufsatz bilden. Erstens wird die Erweiterung des Quellenkor-
pus heute an einer groRen Bandbreite digitaler Quellen greifbar, die
mein Beitrag beispielhaft abbilden mochte. Insofern spielen im Folgen-
den u.a. Mails, Webseiten, Social Media oder Datei-Systeme als born-di-
gitals eine Rolle. Der Wandel der Uberlieferungslage hangt mit einer
zweiten, nicht minder fundamentalen Veranderung zusammen, die einen
weiteren Ausgangspunkt fir meinen Beitrag bildet: Zeitgeschichte ist im
21. Jahrhundert immer auch eine Geschichte digitaler Kulturen. Damit
meine ich nicht nur, dass Klio jetzt Internet hat.? Dariber hinaus geht es
um die Beobachtung, dass unsere Wahrnehmungen und Kommunikati-
onsformen, unsere Beziehungen, Alltagspraktiken und sozialen Struktu-
ren digital fundiert sind. Wir lesen, schreiben, denken und leben heute
anders als noch in den 1990er Jahren. Digitale Quellen sind insofern

10 Vgl. Mia Berg/Andrea Lorenz, #BigDataHistory. Forschungspragmatische Uberlegungen zu Geschichte in so-
zialen Medien, in: Olaf Hartung/Alexandra Krebs/Johannes Meyer-Hamme (Hrsg.), Geschichtskulturen im digi-
talen Wandel?, Frankfurt/Main 2024, S. 104-128.

11  Eine e-Quellenkunde entwickelt zurzeit das Landesarchiv Nordrhein-Westfalen in Zusammenarbeit u.a. mit
dem LWL-Institut fur westfalische Regionalgeschichte. Zur ,digitalen Hermeneutik“ vgl. die programmati-
schen Uberlegungen bei Andreas Fickers, Update fiir die Hermeneutik. Geschichtswissenschaft auf dem Weg
zur digitalen Forensik?, in: Zeithistorische Forschungen 17 (2020), S. 157-168.

12 Kilian Baur/Robert Trautmannsberger (Hrsg.), Klio hat jetzt Internet. Historische Narrative auf Youtube - Dar-
stellung, Inszenierung, Aushandlung, Berlin 2023.
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nicht einfach nur ,mehr? ,schneller” oder ,praktischer” greifbar als ana-
loge Quellen. Dariber hinaus eréffnen sie uns Digitalitat als Modus, in
dem sich Gesellschaften der vergangenen Jahrzehnte entwickelten.

Born-digitals sind somit der Schlissel zur Geschichte des 21. Jahrhun-
derts. Damit wir dieses Potenzial digitaler Quellen besser als bisher aus-
schépfen, sollten wir einen weiteren Wandlungsprozess begleiten, der ei-
nen dritten Ausgangspunkt meines Aufsatzes bildet: Zeitgeschichte und
Archive mussen beim Thema Uberlieferung digitaler Quellen starker als
bisher aufeinander zugehen.” Spatestens seit den 2010er-Jahren fordern
auch in Deutschland Archive die Geschichtswissenschaft auf, born-digi-
tals fur die Zeitgeschichtsschreibung ernst zu nehmen und mit Archiven
fur eine digitale Uberlieferungsbildung eng zusammenzuarbeiten. Trotz
dieser Aufforderung ist noch viel zu tun. Jane Winters hatte bereits 2017
in dem Band ,The Web as History“ das ernlichternde Fazit gezogen, dass
die Geschichtswissenschaft nach wie vor sehr analog denke und arbeite:
,For historians, and researchers in many other humanities disciplines,
web archives remain largely an unknown, and certainly underused, pri-
mary source. Even within digital humanities“* Thorsten Hiltmann hat
diesen erntichternden Befund vor kurzem noch einmal bestatigt.

Um die drei Ausgangspunkte und das Potenzial digitaler Quellen greifbar
zu machen, werde ich in meinem Aufsatz beispielhaft drei Forschungsfel-
der far das 21. Jahrhundert vorstellen, die sich mit born-digitals erkunden
lassen. Ich greife dafir bewusst auf ,klassische® Untersuchungsfelder der
Zeitgeschichte zuriick, die in einer ausgesprochen langen und damit ana-
logen Forschungstradition stehen, um digitale Wandlungsprozesse umso
deutlicher zu machen. Konkret geht es im Folgenden um digitale Uberlie-
ferungen fir eine Wissens- und Wissenschaftsgeschichte des 21. Jahrhun-

13 Vgl. dazu bereits den Appell von Frank M. Bischoff/Kiran Klaus Patel, Was auf dem Spiel steht. Uber den Preis
des Schweigens zwischen Geschichtswissenschaft und Archiven im digitalen Zeitalter, in: Zeithistorische For-
schungen 17 (2020), S. 145-156.

14 Jane Winters, Coda: Web archives fiir humanities research - some reflections, in: Ralph Schroeder/Niels Briig-
ger (Hrsg.), The Web as History. Using Web Archives to Understand the Past and Present, London 2017, S.
238-248, hier: S. 238.

15 Vgl Hiltmann, Medienwandel, 2022.
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derts (1.), um Forschungen zur Erinnerungskultur im digitalen Zeitalter (2.)
sowie abschlieffend um Verwaltungsgeschichte als Untersuchungsfeld fir
digitale Aushandlungsprozesse (3.).

1. Digitalitéat als Grundlage des Wissenschaffens und -zir-
kulierens: Wissenschaftsgeschichte im 21. Jahrhundert

Mein erstes Beispiel bezieht sich auf Wissenschaft im 21. Jahrhundert. Den
digitalen Impact fur wissenschaftliches Arbeiten muss man heutzutage ei-
gentlich kaum noch hervorheben - wir erleben ihn selbst jeden Tag. Zu-
mindest alle Menschen, die in den 1970er-Jahren oder vorher geboren sind,
dirften bei einem Vergleich heutiger Arbeitsformen mit denen friiherer Zei-
ten einen gravierenden Unterschied feststellen, der sich an einem Medium
festmachen lasst: an der E-Mail. Wahrend bis in die 2000er-Jahre hinein
wissenschaftliche Vorhaben, Veranstaltungen und Veréffentlichungen
meist per Telefon oder Brief organisiert wurden, dominiert seither die E-
Mail als Standard-Kommunikationsmittel in allen Wissenschaftsdisziplinen.

Angesichts dieser Alltagserfahrung ist eine gegenwartige Debatte um die
Grenzen digitaler Uberlieferungsbildung umso erstaunlicher. Zwar wird

in den meisten Archiven die Frage nach der Archivwirdigkeit von E-Mails
grundsatzlich positiv beantwortet. Bei der systematischen Uberlieferung
dieser Quellen scheiden sich allerdings bereits die Geister, und zwar mit
guten Grliinden. Angesichts knapper Personalressourcen sehen sich ins-
besondere Stadt-, Kreis- und Kommunalarchive, von Universitats-, Ver-
bands- und Gemeindearchiven ganz zu schweigen, haufig nicht in der
Lage, eine breite E-Mail-Uberlieferung sicher zu stellen.”

Dabei liegt die Relevanz dieser Quelle auf der Hand. E-Mails haben mitt-
lerweile Kommunikationsformen ersetzt, die im analogen Zeitalter per
Briefpost oder in Arbeitsjournalen und Kalendern Gberliefert wurden. Brief-

16  Vgl. dazu u.a. die Debatte in der Archivwissenschaft bei Martin Schlemmer, Rezension zu Scrinium. Zeitschrift
des Verbandes Osterreichischer Archivarinnen und Archivare (VOA), Band 74, in: Archivar 74 (2021), S. 110-112;
Maria Benauer, Die internationale Bewertungsdiskussion rund um behoérdliche E-Mails. Ein archivtheoretischer
Uberblick fur eine besser informierte Archivpraxis, in: ARCHIV. theorie & praxis 76 (2023) 3, S. 174-180.
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wechsel zwischen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, die bis in
die 2000er-Jahre tiefe Einblicke in Austauschprozesse und Beziehungen
eroffneten, werden heute kaum noch geschrieben und damit selten tber-
liefert. Kalender und Arbeitsjournale, mit denen viele Forschende bis zum
Ende des 20. Jahrhunderts ihre Arbeitsablaufe und Arbeitsschwerpunkte
organisierten, sind im Zeitalter der E-Mail in digitale Anwendungen, on-
line-Kalendern oder in ,Outlook® - dem ,Lebensorganisator”” — ausgela-
gert. Insofern werden zentrale Praktiken wissenschaftlichen Arbeitens wie
Projektentwicklung, Publizieren, Redaktions- und Begutachtungstatigkei-
ten heute vorwiegend in Mails Uberliefert. Oder eben nicht: Denn die Wis-
senschaftshistorikerin Arianna Borrelli hat flir peer-review-Verfahren im di-
gitalen Zeitalter bereits gewaltige Uberlieferungs-Probleme aufgezeigt,
unter denen ,Wissenschaftsgeschichte zwischen Digitalitat und Digitalisie-
rung” leidet.”® E-Mails sind zudem eine ergiebige Quelle fur das Erforschen
von Arbeitsbeziehungen und Netzwerken. E-Mails werden in andere E-
Mails eingebettet, an Einzelpersonen oder Gruppen weitergeleitet, von an-
deren beantwortet oder kommentiert. Kurz gesagt machen sie den zwi-
schenmenschlichen Austausch und damit Kooperationen ebenso wie Kon-
flikte nachvollziehbar. Auch in dieser Hinsicht bietet digitale Uberlieferung
sehr viel mehr als ein bloRes Substitut analoger Quellen. Vielmehr spie-
geln E-Mails neue Praktiken von Einzel- und Gruppenkommunikation und
damit einen Wandel von Wissenschaft im 21. Jahrhundert wider.

Trotz dieser Potenziale ist die Uberlieferungssituation von E-Mails ange-
spannt, nicht zuletzt, weil die Produzentinnen und Produzenten von E-Mails
Teil des Problems sind. Unter Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern,
fur die ein Wechsel von Arbeitsplatzen und Forschungsstandorten selbst-
verstandlich ist, erscheint die Bereitschaft zur Archivierung eigener E-Mail-
Accounts nicht besonders ausgepragt.® E-Mails gelten als ephemere All-
tagsuberlieferung, sodass eine Archivierung selbst von vielen Historikerin-

17  So die Selbstdarstellung von Microsoft auf deren Support-Webseite.

18  Arianna Borelli, Wissenschaftsgeschichte zwischen Digitalitat und Digitalisierung, in: Martin Huber/Sybille
Kramer (Hrsg.), Wie Digitalitat die Geisteswissenschaften verandert: Neue Forschungsgegenstande und Me-
thoden, 27.06.2018, URL: https://zfdg.de/sb003_001 [18.07.2025].

19  Auch die technischen Infrastrukturen von Universitaten besitzen oft keine Kapazitaten fir die archivische Si-
cherung dieser Kommunikation, ganz abgesehen von dem Problem der technischen Obsoleszenz der Email-
programme und Speicherungsformate.
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nen und Historikern als nicht besonders relevant angesehen wird. Dabei
birgt gerade das Ephemere, das scheinbar Flichtige, Beliebige und Vorlaufi-
ge, besondere Potenziale fir eine Wissens- und Wissenschaftsgeschichte. E-
Mails sorgen fir eine Verschriftlichung von Alltagskommunikation, die der
Forschung seit Einfihrung des Telefons verloren gegangen war.* Digitalitat
als spezifische Kommunikationsform wird in der Wissenschaft also anhand
schriftlicher Abstimmungsprozesse in E-Mails besonders gut greifbar.

Uberlieferungen von E-Mails kompensieren somit nicht nur das allméah-
liche Verschwinden von Papier, also von Briefen, Kalendern, Gesprachs-
und Sitzungsprotokollen, die im 21. Jahrhundert digitalen Quellen wei-
chen. Darliber hinaus bieten diese Korrespondenzen der Forschung einen
erheblichen Mehrwert, weil sie zuvor mindliche Absprachen schriftlich
dokumentieren und damit bislang flichtige Alltagskommunikation ein-
facher zuganglich machen. Angesichts dieses Mehrwerts liegt der dro-
hende Verlust auf der Hand. Falls die zeithistorische Forschung E-Mail-
Uberlieferungen nicht ernst nimmt, werden wir fiir das 21. Jahrhundert
keine Wissens- und Wissenschaftsgeschichte auf dem bisherigen Niveau
schreiben kénnen. Das Problem der Uberlieferung digitaler Forschungs-
daten ist damit im Ubrigen noch nicht einmal angesprochen.

Ahnlich bedrohlich sieht die Uberlieferungslage fiir eine weitere Quellen-
art aus, mit der sich Wissenschaftsgeschichte im digitalen Zeitalter
schreiben lasst: Webseiten.? Webseiten sind sowohl fir Wissenschafts-
einrichtungen als auch fir einzelne Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler heute die wichtigste Visitenkarte. Webseiten reprasentieren ein
besonderes Profil und vermarkten Images, nicht zuletzt dank Illustratio-
nen, Logos und Corporate Designs. Werfen wir einen Blick auf ein fir
Historikerinnen und Historiker besonders naheliegendes Beispiel, auf die
Webseiten der Historikertage des Verbandes Deutscher Historiker und

20 Vgl weitere Uberlegungen zu E-Mails als Quelle bei Malte ThieRen, Zum ersten Mal digital. E-Mails als Quel-
len zur Zeitgeschichte des 21. Jahrhunderts, in: Christine G. Kriiger/Franziska Meifort/Mareike Witkowski
(Hrsg.), Korrespondenzen aus der Vergangenheit. Briefe als historische Quelle, Géttingen 2025, S. 255-263.

21 Hierzu vgl. lan Milligan, Averting the Digital Dark Age. How Archivists, Librarians, and Technologists Built
the Web a Memory, Baltimore 2024.
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Historikerinnen (VHD). Wenn wir entsprechende Webseiten im zeitlichen
Verlauf betrachten - die erste Webseite findet sich fir den 43. Historiker-
tag in Aachen im Jahr 2000, allerdings heute nur noch in der Wayback-
Machine des gemeinnutzig betriebenen ,Internet Archive*? -, fallen Ver-
anderungen in der Zunft innerhalb weniger Jahrzehnte ins Auge.

Nun scheinen diese Veranderungen auf den ersten Blick kein besonderes
Potenzial digitaler Quellen zu sein, weil wir sie ebenso gut in Berichten,
Flyern oder Programmbheften der Historikertage erforschen kénnten. Al-
lerdings gilt das nur fir die Zeit bis Ende der 2010er-Jahre. Der flr 2020
geplante Historikertag in Minchen wurde wegen der Coronapandemie
erst ein Jahr spdter und dann als rein digitale Veranstaltung durchge-
fahrt. Das Programm der anschliefsenden Historikertage gibt es - so fir
den Historikertag 2023 in Leipzig und (so geplant) 2025 in Bonn - nicht
mehr als gedruckte oder digitalisierte Broschire, sondern nur noch in
Form einer Webseite mit individuell recherchierbaren Programmhinwei-
sen.? Flankiert wurde die Reprasentation des VHD von 2020 bis 2025 zu-
dem von einem Twitter- beziehungsweise X-Account sowie seit dem His-
torikertag 2018 in Minster von einem Instagram-Account mit Programm-
hinweisen und Statements. Diese Quellen unterstreichen noch einmal
das besondere Potenzial von born-digitals. Anhand der Seiten-Struktur
und Vertiefungsebenen der Webseite lassen sich beispielsweise Hierar-
chien und Ordnungen von Themen, Einrichtungen und Personen unter-
suchen. Die Prasentation von Inhalten auf der Webseite mit Reitern, Un-
terseiten und ihre Verlinkungen sagen zudem viel aus iber zeitgendssi-
sche Trends und Themen, und zwar mehr als ein gedrucktes Programm.
In den Kommentarspalten der Twitter- und Instagram-Accounts des VHD
wiederum lassen sich Diskussionen Uber zeitgemale Themen und Zu-
griffe ebenso nachverfolgen wie Netzwerkbildungen, z.B. durch Likes
oder positives Feedback sowie Kritik.

22 Die Webseite des 43. Historikertags in Aachen 2000 ist nicht mehr abrufbar. Vgl. URL: http://www.historiker-
tag2000.rwth-aachen.de/ [17.07.2025].

23 Fur den Historikertag 2025 druckte der Verband auf Bitte zahlreicher Mitglieder kurz vor Beginn der Konfe-
renz ein Programmbheft.
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Social Media- und Webseiten-Archivierung eréffnen der Wissens- und
Wissenschaftsgeschichte also zentrale Quellen, wenn wir beispielsweise
eine Historiografie-Geschichte des 21. Jahrhunderts schreiben méchten.
Eine Studie wie ,Die versammelte Zunft“** zur Geschichte der Historiker-
tage und des VHD beispielsweise lielde sich fir das 21. Jahrhundert nur
fortschreiben, wenn wir auf digitale Quellen zurlckgreifen kénnten. Digi-
tale Uberlieferung, zum Beispiel von E-Mails und Webseiten, ist also kei-
neswegs nur eine Kompensation flr eine papierlose Epoche. Vielmehr er-
offnen uns digitale Quellen spezifische Praktiken, Programme und Wis-
sensordnungen, die Digitalitat als Grundlage des Schaffens und
Zirkulierens von Wissen im 21. Jahrhundert greifbar machen.

2. Interaktion, Partizipation und Diversitdt: digitale Erinne-
rungskulturen

Ein zweites Forschungsfeld und Beispiel flir die Potenziale digitaler Quel-
len ist die Erinnerungskultur. Jahrzehntelang war der Quellenkorpus auch
auf diesem Forschungsfeld ausgesprochen analog. Denkmale, Anspra-
chen, Ausstellungen und Presseberichte, iberliefert in Archivbestanden
von Ministerien, Parteien, Gedenkstatten, Vereinen und Initiativen, legten
bislang ein festes Fundament fir Forschungen zur Erinnerungskultur.

Seit einigen Jahren verandern sich die Formen des Erinnerns jedoch ra-
sant. Iris Groschek und Habbo Knoch haben von Erinnerungskulturen so-
gar als digital memory gesprochen. Die Coronapandemie brachte in dieser
Hinsicht einen gewaltigen Digitalisierungsschub mit sich, wie u.a. der 75.
Jahrestag des Kriegsendes im Mai 2020 — am Ende der ersten Lockdowns
- oder die Holocaust-Gedenktage seit dem 27. Januar 2021 unter Beweis
stellten. Digitalitat verhalf der Erinnerungskultur indes nicht allein zu neu-
en Vermittlungsangeboten, z.B. in Form von Hologrammen von Zeitzeu-
ginnen und Zeitzeugen oder AR-Brillen zur Erschlieffung eines Gedenk-

24 Matthias Berg/Olaf Blaschke/Martin Sabrow u.a., Die versammelte Zunft. Historikerverband und Historiker-
tage in Deutschland 1893-2000, 2 Bde., Gottingen 2018.
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statten-Geldandes. Neue Formen des Erinnerns verandern auch das Erin-
nern an sich. José van Dijck versteht digitale Erinnerungskultur daher als
sculture of connectivity®,? die Praktiken und Programmatik des Erinnerns
verandere. Iris Groschek und Habbo Knoch haben den digitalen Impact
folglich als ,grundlegenden Wandel des kollektiven Gedachtnisses“?® be-
schrieben.

Digitale Erinnerungskultur meint also mehr als ,Erinnern im Internet®.
Vielmehr beférdert Digitalitat neue Aneignungen von Geschichte, die
mehr Gruppen als bisher einbindet und diese mit ihren Interessen sowie
alltagliche Aushandlungsprozesse sichtbar macht.?” Erinnerungen an den
,Holocaust® in den Sozialen Medien, die Mia Berg vor kurzem in einem
programmatischen Beitrag analysiert hat,?® bieten fir neue Formen und
Verhandlungen von digital memory ein naheliegendes Beispiel. Die Erin-
nerung an das Ende des Zweiten Weltkriegs ware ein weiteres, wie schon
ein kurzes Statement aus einem Interview deutlich macht. Am 10. Sep-
tember 2023 gab Alice Weidel von der ,Alternative fir Deutschland®
(AfD) der ARD ein Sommerinterview. In diesem Interview erklarte sie den
Jahrestag des Kriegsendes zur ,Niederlage®, die sie nicht ,feiern” wolle.
In der Presse war daraufhin Einiges los. ,Geschichtsrevisionismus“ und
L~Schuldumkehr” lauteten nur einige der Vorwurfe. Spannender als die er-
wartbare Provokation von Alice Weidel und die nicht minder erwartbaren
Gegenreaktionen in der Presse war jedoch der Schlagabtausch in den
Sozialen Medien. Obwohl Weidel selbst zu ihrem Kriegsende-Statement
gar keinen Post auf Twitter/X veréffentlicht hatte, blieb der Nachrichten-
dienst mehrere Tage lang vom Thema dominiert. Bereits zwei Tage nach

25 José van Dijck, Flickr and the culture of connectivity: Sharing views, experiences, memories, in: Memory Stu-
dies 4, 2011, S. 401-415; vgl. Habbo Knoch, Grenzen der Immersion. Die Erinnerung an den Holocaust und
das Zeitalter der Digitalitat, in: Politik und Geschichte 7 (2016-2019), S. 15-44.

26 lIris Groschek/Habbo Knoch, Editorial, in: dies. (Hrsg.), Digital Memory. Neue Perspektiven fur die Erinnerungs-
arbeit, Gottingen 2023, S. 7-209, hier: S. 10.

27  Vgl. dazu die programmatischen Uberlegungen bei Hannes Burkhardt, Geschichtsdeutungen iber die Zeit des
Nationalsozialismus in den Social Media, in: Manuela Homberg/Michael Homberg (Hrsg.), Deutungskampfe
- die ,zweite Geschichte des Nationalsozialismus®, Frankfurt/Main 2024, S. 263-287.

28  Mia Berg, Participatory memory - historiography - research? Exploring representations of the Holocaust on
social media, in: Eva Pfanzelter/Dirk Rupnow/Eva Kovdcs u.a. (Hrsg.), Connected Histories. Memories and
Narratives of the Holocaust in Digital Space, Berlin 2024, S. 33-60.
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dem Sommerinterview standen die Schlagworte ,Niederlage” und ,Be-
freiung® als Trendsetter mit Gber 15.000 bzw. ber 10.000 Posts auf der
Agenda der Plattform ganz oben.

Betrachtet man die Posts vom September 2023 im Einzelnen, fallen zu-
nachst einmal zahlreiche Bezlige zur Weizsacker-Rede am 40. Jahrestag
des Kriegsendes ins Auge. Weizsackers Ansprache im Bundestag zum 8.
Mai 1985 ging als Gegenentwurf zu Weidels ,Niederlage“-Deutung mit
zahlreichen Posts viral. Die Sozialen Medien eréffnen uns also semanti-
sche Felder und quantitative Erhebungsverfahren, mit denen sich wiede-
rum Positionierungen und Gruppenbildungsprozesse in erinnerungskul-
turellen Debatten abstecken lassen. Besonders aussagekraftig fur diese
Aushandlungsprozesse sind spezifische Interaktionen. So lassen sich an
den Posts und Reposts, also an Zitation und Kommentierungen von Bei-
tragen, Allianzen und Abgrenzungen zwischen Beteiligten nachzeichnen.
Der stellvertretende Fraktionsvorsitzende der Bundestags-Griinen, Kon-
stantin von Notz, postete im September 2023 beispielsweise auf X eine t-
online-Meldung zu Weidels Erinnerung an die ,Niederlage” mit seinem
Pladoyer fir Weizsackers ,Befreiungs“-Deutung. Dieser Post wurde dar-
aufhin vom Journalisten Jan Fleischhauer kommentiert und scharf kriti-
siert, wobei Fleischhauers Repost anschlieRend wiederum von zahlrei-
chen Usern kommentiert sowie nicht minder scharf zuriickgewiesen wur-
de. Einzelne Debattenbeitrage kénnen aus Platzgrinden hier nicht
weiter verfolgt werden. Aber schon die starke Resonanz in den Sozialen
Medien auf ein an sich kurzes Statement zum Kriegsende - und das
noch nicht einmal an einem ,runden“ und damit sehr viel 6ffentlichkeits-
wirksameren Jahrestag des Kriegsendes — unterstreicht bereits ein-
drucksvoll, wie sich Erinnerungskultur als digital memory in eine culture
of connectivity verwandelt. Digitale Quellen er6ffnen der Forschung so-
mit nicht nur Netzwerke der Erinnerung, sondern ebenso eine Bandbreite
an Positionen, die in analogen Medien oft unsichtbar bleiben.

Der digitale Mehrwert ist bereits seit mehreren Jahren in Gedenkstatten
bekannt. Digitalitat macht Diversitat sichtbar und erleichtert die Partizi-
pation von Gruppen, die bislang eher im Erinnerungsschatten geblieben
waren. Einen Beleg fiir die Aufgeschlossenheit von Gedenkstatten fir di-
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gital memory bietet die Gedenkinitiative des Portals ,TikTok“ zur Erinne-
rung an den ,Holocaust® 2021 veréffentliche TikTok eine Pressemeldung,
dass mehrere deutsche Gedenkstatten und Archive - u.a. die Arolsen Ar-
chives sowie die KZ-Gedenkstatten Bergen-Belsen, Dachau und Neuen-
gamme - ihre Vermittlungsarbeit auf TikTok intensivierten. Das Netzwerk
,Gedenkstattenforum®, ein bundesweiter Zusammenschluss von Gedenk-
statten zur Zeit des Nationalsozialismus, berichtete begeistert tiber den
gewaltigen Zuspruch. Demnach habe die KZ-Gedenkstatte Neuengamme
seit Ende 2021 auf ihrem TikTok-Account innerhalb von zwei Monaten
Uber 10.000 Personen als Follower gewonnen. Mitte September 2023 folg-
ten schon 28.000 Menschen dem TikTok-Kanal der Gedenkstéatte, Mitte
Juli 2025 waren es bereits 40.000.° Auch die Zugriffszahlen auf die digi-
talen Angebote konnten sich sehen lassen, wie das Gedenkstattenforum
mit Bezug auf den TikTok-Account der Gedenkstatte Neuengamme unter
Beweis stellte: ,Das beliebteste Video wurde Uber eine halbe Million Mal
angesehen. Jedes Video wird kommentiert - bis zu 350 Mal. Auf keiner
anderen Social-Media-Plattform der Gedenkstdtte werden so viele Men-
schen erreicht und ist die Community dahnlich aktiv.“*

Relevant sind solche Meldungen nicht allein wegen der hohen Follower-
und Zugriffszahlen, die in Gedenkstatten als Beleg fir die erfolgreiche
Adressierung neuer Gruppen verstanden werden. Fir die Forschung rele-
vanter sind die Sozialen Medien als Ausdruck einer digitalen Erinnerungs-
kultur, weil sie einen fundamentalen Wandel des Selbstverstandnisses so-
wohl von Gedenkstatten als auch von Besuchenden dokumentieren. Ge-
dachtniseinrichtungen verlieren dank Digitalitat ihre ,Gate-Keeper“-Rolle,
wie Iris Groschek hervorgehoben hat, sie gewannen dafiir aber ein neues
Verstandnis von Erinnerungskultur als partizipativen Prozess: ,everything
is becoming more diverse and open, and memorial culture can actually
be co-created, at least online — with a much lower threshold.”

29 Eigene Erhebung vom 12.09.2023 und 15.07.2025.

30 Gedenkstattenforum, TikTok als Vermittlungsplattform fir Bildung, Vermittlung und Kommunikation, ohne
Datum [2023], URL: https://www.gedenkstaettenforum.de/aktivitaeten/digitales/tiktok-als-plattform-fuer-bil-
dung-vermittlung-und-kommunikation [18.07.2025].

31 Iris Groschek, Can Social Media Make Commemoration More Inclusive and Diverse?, [Interview, ohne Datum],
URL: https://koerber-stiftung.de/en/projects/ecommemoration/interview-iris-groschek/ [18.07.2025].
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Insofern eréffnen Soziale Medien der Zeitgeschichte neue Wege zur Re-
zeptionsforschung. Zwar sind auch digitale Quellen kein Mittel, um Be-
suchenden von Gedenkstatten oder Teilnehmenden an Gedenkveranstal-
tungen in den Kopf zu schauen. Gleichwohl dokumentieren sie ein sehr
viel breiteres Spektrum an Reaktionen auf Deutungen sowie Aneignun-
gen von Erinnerungen. Die dank Digitalitat erhéhte Sichtbarkeit solch
unterschiedlicher Aneignungen sorgt zwar immer wieder fir Kritik, weil
digital memory ebenso die dunklen Seiten der Erinnerungskultur sichtba-
rer macht - die Banalitdt, die Ignoranz oder den Hass, der in analogen
Zeiten noch im Pausen- oder Kneipengesprach verblieben und damit
weitgehend unsichtbar geblieben war. Gleichwohl bieten born-digitals ei-
nen breiteren Querschnitt auf Gesellschaft als je zuvor. Wahrend sich
Historikerinnen und Historiker in analogen Zeiten anhand von Besuche-
rinnen- und Besucherbiichern oder Leserbriefen allenfalls vage Erkennt-
nisse Uber gesellschaftliche Auswirkungen und alltdgliche Aushandlun-
gen von Erinnerungskultur erhofften, dokumentieren die Sozialen Medien
ein ungleich breiteres Spektrum an Reaktionen sowie Erinnerungssubkul-
turen. Digital memory ist damit auch ein Schlissel zur Diversitat von Ge-
sellschaft.

Wahrend all diese Potenziale in der public history, in Gedenkstatten und
Museen mittlerweile die Vermittlungsarbeit bestimmen, ist die zeithisto-
rische Forschung beim Thema Soziale Medien zuriickhaltender. Die Zu-
rickhaltung dirfte einmal mehr mit der Uberlieferungslage zusammen-
hangen, die im Falle von Social Media sogar noch prekarer ist als bei
Webseiten, fir die mit der Wayback-Machine immerhin eine gewisse
Uberlieferungsbasis bereitsteht. Bei den Sozialen Medien hingegen sind
die Uberlieferungsméglichkeiten begrenzt. Wenn wir uns den Aufwand
vor Augen halten, den allein schon die Archivierung des Twitter- / X-Ac-
counts eines einzigen Oberblrgermeisters erfordert,* dirfte sich an der
prekaren Uberlieferungslage fir die Forschung in den kommenden Jah-
ren zunachst wenig dndern. Selbst eine selektive Uberlieferung einzelner

32 Vgl. dazu neben den Uberlegungen von Peter Worm in diesem Band weiterhin Peter Worm, Neue Ansatze fir
die Archivierung von Twitter-Accounts, in: Archivpflege in Westfalen-Lippe 96, 2022, S. 26-39, URL: https://
epflicht.ulb.uni-muenster.de/download/pdf/840965 [18.07.2025].
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Accounts oder Posts wird erschwert durch rechtliche Rahmenbedingun-
gen, die sowohl eine Uberlieferung persénlicher Daten als auch den Zu-
griff auf Digitalunternehmen einschranken. Filhrende Unternehmen wie
Meta (Facebook, Instagram und Threads) oder Bytedance (TikTok) bzw.
Unternehmer wie Elon Musk (Twitter/X) sind fir digitale Quellen nicht
abgabepflichtig und dirften kein besonderes Interesse haben, eine syste-
matische Uberlieferung der Forschung zur Verfiigung zu stellen.

Umso wichtiger bleibt es, dass die zeithistorische Zunft anfangt, intensi-
ver als bisher mit Sozialen Medien zu arbeiten, um den Nutzen fur die
Forschung und damit den Quellenwert herauszustellen, der wiederum
den Archiven neue Argumente fiir den Erhalt neuer Ressourcen zur Uber-
lieferungsbildung an die Hand gibt. Wenn Zeithistorikerinnen und -histo-
riker auch in Zukunft eine Geschichte der Erinnerung schreiben méchten,
kommt es also sehr darauf an, dass sie sich zumindest einen Teil der
born-digitals fiir ihre Forschungen nutzbar machen, um Uberlieferungs-
chancen auszuloten. Nur so werden wir den Wandel des ,kollektiven Ge-
dachtnisses” zur digital memory im 21. Jahrhundert spater einmal verste-
hen und erzahlen kénnen.

3. Aushandlungen neuer Staatlichkeit: Digitale Herrschaft

Auch das dritte und letzte Beispiel eines Forschungsfeldes fur digitale
Quellen klingt eigentlich ziemlich analog, ja sogar ausgesprochen tro-
cken: Verwaltungsgeschichte. Dabei hat bereits Max Weber mit seinem
klassischen Befund betont, wie sehr Verwaltungen ins Leben von Biirge-
rinnen und Burgern eingreifen: ,Herrschaft ist im Alltag primar: Verwal-
tung.”s® Die Geschichtswissenschaft hat Verwaltung daher schon lange
als Schnittstelle zwischen Mensch und Staat und damit als Spannungs-
feld verstanden, auf dem Vorstellungen von sozialen Normen und Ord-
nungen verhandelt wurden. Verwaltungskulturen spiegeln daher Gesell-

33 Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Soziologie (1922), (Studienausgabe von
Johannes Winckelmann, 5. Aufl.), Tibingen 2022, S. 126.
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schaftsentwuirfe und umgekehrt: Gesellschaftsentwirfe pragen Verwal-
tungskulturen als Praktiken und Programme in Amtsstuben, Behérden
und Ministerien.

Aktuelle Verwaltungsgeschichten zu Deutschland spiren dem Span-
nungsfeld moderner Staatlichkeit vorwiegend bis in die 1970er-Jahre
nach, so dass angesichts der vielen Systembriche im 20. Jahrhundert und
der deutsch-deutschen Perspektive nach 1945 spannende Wandlungspro-
zesse aufgezeigt werden.?* Ein weiterer tiefgreifender Wandlungsprozess
bleibt mit diesem zeitlichen Zuschnitt allerdings unterbelichtet: die Digi-
talisierung von Verwaltung. Julia Fleischhack hat in ihrer Pionierstudie
zur Verwaltungsautomation seit Mitte der 1960er-Jahre herausgearbeitet,
wie sehr Computer Verwaltungskulturen in Deutschland - wie anderswo
auch - verwandelten. Die EDV (Elektronische Datenverwaltung) verschob
demnach das ,politische Machtgleichgewicht“ und sorgte beispielsweise
far einen neuen ,gesellschaftlichen Umgang mit Personendaten®3 Min-
destens ebenso erfolg- wie folgenreich waren neue Méglichkeiten der so-
zialstaatlichen Expansion seit den 1970er-Jahren. Digitalitat ermoglichte
eine erhebliche Erweiterung von ,,Aufgabenspektrum und Anwendungs-
feldern” des Sozialstaats.?®* Automatisierte Rechenprozesse fiihrten zur
Differenzierung sozialer Leistungen nach unterschiedlichen Lebenslagen,
die wiederum einen Wandel des Selbstverstandnisses von Verwaltungen
als ,Dienstleister” beforderten. ,Datenarbeit” so hat Michael Homberg in
einem grundlegenden Beitrag hervorgehoben, ebnete der Bundesrepublik
neue Wege in die ,Dienstleistungsgesellschaft” eben auch in der Ver-
waltung. Zugespitzt kdnnte man formulieren: Digitalitat verlieh dem So-
zialstaat ein sozialeres Antlitz. Der Beginn dieses Prozesses in den

34 Vgl. als aktuellste Studie zur Verwaltungskultur Frieder Giinther, Verwaltungsstaat. Die Verwaltungskultur der
deutschen Innenministerien 1919-1975, Géttingen 2025.

35  Julia Fleischhack, Eine Welt im Datenrausch. Computeranlagen und Datenmengen als gesellschaftliche Her-
ausforderung in der Bundesrepublik Deutschland (1965-1975), Zurich 2016, S. 157-158.

36 Thomas Kasper, Wie der Sozialstaat digital wurde. Die Computerisierung der Rentenversicherung im geteilten
Deutschland, Gottingen 2020, S. 411.

37 Michael Homberg, Datenarbeit. Der Anbruch des digitalen Zeitalters und die Entwicklung von Computer-
dienstleistungen in der Bundesrepublik, in: Sabine Pfeiffer/Manuel Nicklich/Michael Henke/Martina HeRler/
Martin Krzywdzinski/Ingo-Schulze-Schaeffer (Hrsg.), Digitalisierung der Arbeitswelten. Zur Erfassbarkeit einer
systemischen Transformation, Wiesbaden 2024, S. 37-65.
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1960er- und 1970er-Jahren wird anhand klassischer Archiviberlieferungen
gut nachvollziehbar. Born-digitals sind fur diese Phase kaum Uberliefert
und fir historische Aufarbeitungen auch nicht notwendig. Ablaufpldane
und Arbeitsprogramme, Dienstverordnungen und -vereinbarungen, Ge-
sprachsprotokolle und vieles mehr machen sehr gut nachvollziehbar, wie
der Sozialstaat in dieser Zeit digital wurde.

Die Geschichte der digitalen Transformation der Verwaltung geht aller-
dings noch weiter, und zwar bis in unsere unmittelbare Gegenwart. Nach
den frihen Automatisierungsprozessen verwandelten seit den 1980er-
Jahren neue Techniken und Programme alltagliches Verwaltungshandeln
und damit das Selbstverstandnis moderner Staatlichkeit. Mitte der
1990er-Jahre avancierte beispielsweise das ,digitale“ bzw. ,virtuelle Rat-
haus” zu einem Leitbegriff, der frihere Digitalisierungsprozesse aufgriff,
um Verwaltung letztlich auf den Kopf zu stellen. Verwaltung sollte nicht
mehr von der Birokratie, sondern von den Bedirfnissen der Menschen
her gedacht werden. In Gitersloh traumte man beispielsweise Ende der
1990er-Jahre vom ,virtuellen Rathaus, in dem Behérdengange rund um
die Uhr per Mausklick abgewickelt werden kénnen® und mehr noch: von
einer ,Neubestimmung des Verhaltnisses Behérden — Biirger” durch digi-
tale Strukturen und Angebote der Stadtverwaltung.:® Zwar blieben sol-
che Selbstentwirfe lange Zeit auch in dem Sinne ,virtuell®, dass Verwal-
tungen Digitalitat und Servicementalitat eher zégerlich in ihren Arbeits-
alltag integrierten. Mittelfristig allerdings beférderte Digitalitat einen
Wandel, der sich in digitalen Quellen besonders gut nachlesen lasst.
Webseiten, digitale Eingabemasken und Gastebucher, FAQs und Emails,
digitale Prozessmanagement-Systeme und aktuell der Einsatz von Kl zur
Fallbearbeitung® verschoben Zeitstrukturen und Aufgaben des Verwal-
tungshandelns, das sich starker an Alltagsroutinen von Birgerinnen und
Burgern ausrichtete. Digitalitat ist seither daher auch eine Legitimations-

38 Beide Zitate nach Malte ThielRen, Digitalisierung findet Stadt. Digitale Transformationen der Stadtgesell-
schaft von den 1950er Jahren bis heute, in: Christoph Lorke (Hrsg.), Gltersloh. Geschichte einer Stadt (1945-
2025), Bielefeld 2025, S. 523-547, hier: S. 543f.

39  Vgl. u.a. Markus Dettmer, Revolution in der Trutzburg. Ktnstliche Intelligenz soll die Bundesagentur fur Arbeit
in die Zukunft fahren. Doch in der Burokratie gelten eigene Regeln, in: Der Spiegel, 19.8.2023, S. 61-63.
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ressource flr Staatlichkeit. Digitale Angebote und Strukturen sollen das
Selbstverstandnis einer ,Leistungsverwaltung® ebenso untermauern wie
Transparenz und Burgerorientierung. Wir kénnen Verwaltungen im 21.
Jahrhundert daher auch als digitale Herrschaft verstehen, die Machtver-
haltnisse zwischen Staat und Mensch sowie Selbstverstandnisse und
Strukturen von Verwaltungshandeln verdnderte. Systematisch untersu-
chen kénnen wir diese digitale Herrschaft allerdings nur, wenn wir daftr
auch auf born-digitals zuriickgreifen kénnen.

Fazit

Wir brauchen also eine engere Zusammenarbeit zwischen Archiven und
Zeitgeschichte, falls wir weite Teile der Geschichte des 21. Jahrhunderts
nicht verlieren mochten. Wahrend insbesondere fur die Epochen des Mit-
telalters und der Frihen Neuzeit bereits Ansatze einer Digital History er-
folgreich erprobt werden, steht die zeithistorische Forschung bei diesem
Thema bislang in der zweiten Reihe. Diese Zuriickhaltung erscheint
umso erklarungsbedurftiger, weil gerade in jingeren Zeiten Digitalitat
omniprdsent ist. Sie ist allerdings nachvollziehbar, wenn wir uns vor Au-
gen halten, dass die Zeitgeschichte im Gegensatz zu alteren Epochen
eben nicht nur mit Digitalisaten, sondern zunehmend mit born-digitals
zu tun hat, die an die Uberlieferung und an die Quellenkritik besonders
hohe Anforderungen stellen.

Dieser Aufsatz soll zeigen, dass sich dieser Aufwand dennoch lohnt:
Born-digitals bieten der Zeitgeschichte einen besonders hohen Quellen-
wert, weil digitale Quellen Besonderheiten der digitalen Gesellschaft und
damit die digitale Transformation seit dem spaten 20. Jahrhundert nach-
vollziehbar machen. Anhand dreier klassischer Forschungsfelder, der
Wissens- und Wissenschaftsgeschichte, der Erinnerungskultur und der
Verwaltungsgeschichte, wurden einige dieser Potenziale beispielhaft auf-
gezeigt. Viele weitere Forschungsfelder er6ffnen mindestens ebenso er-
hellende Einblicke in das Werden und den Wandel der digitalen Gesell-
schaft, z.B. die Geschichte des Arbeitens und der Freizeit, die Global-,
Politik-, Wirtschafts- und Unternehmensgeschichte, die Bildungsge-
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schichte, die Geschichte von Kindheiten und Jugendlichkeit, von Struktu-
ren und Raumordnungen, die Geschlechter- ebenso wie die Stadt- und
Regionalgeschichte.

Digitalitat, auch das zeigen digitale Quellen anschaulich, reduzierte und
reduziert sich nie nur auf technische Innovationen. Vielmehr machen di-
gitale Quellen Digitalitat als Alltags- und politische Kultur sowie als so-
ziale Praxis greifbar, sie spiegeln soziale Ordnungsversuche sowie Selbst-
verstandnisse von Individuen und Gruppen. Historikerinnen und Histori-
ker sollten die Geschichte des 21. Jahrhunderts daher intensiver als
bisher mithilfe von digitalen Quellen bearbeiten, um Besonderheiten des
digitalen Zeitalters und damit Voraussetzungen, Formierungen sowie
Folgen digitaler Gesellschaften in den Blick zu nehmen.

Malte ThieRen
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Fragile Akten?

BekanntermalRen besteht ein Unterschied zwischen der historischen Re-
alitat und der archivischen Uberlieferung. Das, was Uberliefert wird, bil-
det nicht die Vollstandigkeit dessen ab, was einmal in der Realitat ent-
standen ist. In der Uberlieferung treten immer wieder Uberlieferungs Lii-
cken auf: Es kann gezielte Vernichtung, unbeabsichtigter Verlust oder
vergessene Uberlieferung gegeben haben. Auch eine gezielte Erfindung
oder Verfalschung von memo Dokumenten ist vorstellbar. Der Zusam-
menhang zwischen vorhandener Uberlieferung und einer sich daran ori-
entierenden Forschung ist schon oft Gegenstand erkenntnistheoretischer
Uberlegungen gewesen. In der aktuellen Diskussion hat sich das Problem
einer liickenhaften und begrenzten Uberlieferung zu einer Klage iiber die
Uberfiille der Dokumente gewandelt. Dieser Umstand lasst die Frage
aufkommen, welche Erwartungen Historiker:innen an die archivalische
Uberlieferung haben, welche Rolle Archivar:innen bei der Auswahl der
Unterlagen in ihrem Bewertungsprozess einnehmen und welche techno-
logischen Probleme zwischen Uberlieferung, Bewertung/ErschlieRung
sowie Auswertung eine Rolle spielen. In den vorliegenden Texten werden
diese Fragen aus archivwissenschaftlicher und historischer Sicht iber-
greifend behandelt.

Weitere Informationen zum Thema erhalten Sie hier:
7 fes.de/themenportal-geschichte-kultur-medien-netz/
geschichte

Friedrich
Ebert®
Stiftung


https://www.fes.de/themenportal-geschichte-kultur-medien-netz/geschichte
https://www.fes.de/themenportal-geschichte-kultur-medien-netz/geschichte

	Anja Kruke 
Fragile Akten? Herausforderungen digitaler Überlieferungsbildung und Faktizität#
	Ewald Grothe 
Fakten oder Fakes? Fälschung und Verfälschung bei analogen und digitalen Quellen
	Peter Worm 
Digitale Demenz verhindern und aussagekräftige Quellen sichern. 
Archive und ihr Umgang 
	Andreas Marquet 
„Uneindeutigkeit“ in der digitalen Überlieferungsbildung – Überlegungen zu den Ausw
	Bärbel Förster 
Aufbruch ins Digitale Zeitalter. Eine Entscheidung mit Folgen
	Malte Thießen 
Vom Verlust des 21. Jahrhunderts. Warum wir Zeitgeschichte mit digitalen Quellen schr

